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4 Vorwort

Vorwort

,Wie rund ist das Oko-Ei?“ — unter dieser Frage wurde sich im Rahmen der 21.
Witzenhduser Konferenz an der Universitdt Kassel/Witzenhausen mit den Heraus-
forderungen der 6kologischen Legehennenhaltung auseinander gesetzt. Die Konferenz fand
vom 3. bis zum 7. Dezember 2013 unter der Leitung einer Projektgruppe von neun
Studierenden des Bachelor-Studiengangs ,Okologische Landwirtschaft, dem Studien-
koordinator Holger Mittelstral® und Prof. Dr. Ute Knierim statt.

Wahrend vormittags durch Vortrége Grundkenntnisse und Fakten vermittelt wurden, kam es
nachmittags in Workshops und Exkursionen zu einem regen Gedankenaustausch. Den
Auftakt der Veranstaltung bildeten zwei Vortrdge zur 6kologischen Gefligelhaltung in
Niedersachsen. Der nachste Tag stand unter dem Thema ,Haltung und Fitterung“. Die
allgemeine Situation der 6kologischen Legehennenhaltung in Deutschland wurde dargestellt
und mit dem Nachbarland Osterreich verglichen. Am Donnerstag wurden Qualitatskriterien
in Bezug auf Eier und alternative Vermarktungswege von Junghdhnen und Suppenhihnern
debattiert. Nachmittags bot sich die Mdglichkeit, bei Exkursionen zu regionalen, sehr
unterschiedlichen Betrieben einen Blick in die praktische Wirtschaftsweise gefligelhaltender
Betriebe zu erhalten. Mit der Frage ,Wie kann man Tiergesundheit optimal managen?”
begann der dritte Tag der Konferenz. AnschlieRend wurden Alternativen in der Zichtung
dargestellt und Voraussetzungen herausgearbeitet, welche fiir eine solche Umsetzung nétig
sind. Den Abschluss der Konferenz bildete eine Podiumsdiskussion, die den Bogen von den
aktuellen Problemen bis hin zu zukinftigen Entwicklungen des 6kologischen Eiermarktes
spannte. Auch aufgrund der Géaste und Referenten aus Osterreich, der Schweiz und den
Niederlanden konnten viele wichtige Anregungen gewonnen werden. Die Tagung wurde von
tber 100 Teilnehmern besucht.

Das kulturelle Rahmenprogramm, bestehend aus Konzert, Kino und Café, unterstitzte die
angenehme und inspirierende Atmosphare und machte die Konferenz zu einer Woche, an
die wir gerne zuriickdenken.

Zu guter Letzt méchten wir uns recht herzlich bei allen bedanken, die diese Konferenz durch
ihre Hilfe und Unterstitzung mdglich gemacht haben: Ein ganz besonderer Dank geht an
unsere Betreuer MSc. Holger Mittelstral® und Prof. Dr. Ute Knierim, die uns wahrend der
gesamten Zeit stets mit Rat und Tat zur Seite standen. Des Weiteren danken wir den Geld-
und Lebensmittelspendern, sowie den zahlreichen Helfern, ohne die es uns nicht méglich
gewesen ware, die Konferenz in dem Ausmal} zu organisieren. Und natirlich méchten wir
uns auch bei den Referenten, Workshopleitern und Teilnehmern bedanken, die die
Konferenz durch ihre Vortrdge, Anmerkungen und Diskussionen mitgestaltet und lebendig
gemacht haben.
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Der vorliegende Dokumentationsband fasst die wichtigsten Informationen und Ergebnisse
zusammen, um Teilnehmern die Mdglichkeit zu geben, sich an die vielen spannenden
Diskussionen zu erinnern und allen Interessenten einen Einblick in die Thematik zu
ermdglichen.

Wir wiinschen viel Freude beim Lesen!
Das Konferenzteam

Anmerkung:

Soweit im Text Substantive verwendet werden, fiir die mannliche und weibliche Wortformen
existieren, sind beide Formen gemeint, auch wenn aus Grinden der vereinfachten
Lesbarkeit lediglich die mannliche Form Anwendung findet.

Elisabeth Hensgen, Katja Mahal, Ante Koch, Mandy Ernst, Amelie Haselhuhn, Nicole Sieber,
Julia Rupp, Sophie Lippmann (von links)
Es fehlen: Saskia Schmitt, Holger Mittelstraf® und Prof. Dr. Ute Knierim
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Okologische Gefliigelhaltung in Niedersachsen - Status Quo und Blick in die Zukunft
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Stand und Probleme der 6kologischen
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Legehennenhaltung in Osterreich
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Einstieg in die Oko-Legehennenhaltung
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Management und Vermarktung
Eiqualitat
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PAUSE
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Legehennenhaltung

Katja Zapf, Bayr. Lehr- und Versuchsanstalt, Kitzingen
Aufzucht, Schlachtung und Vermarktung des
Junghahns und Vermarktung von Eiern des
Zweinutzungshuhns in Osterreich - Initiative

Henne Hahn
Toni Hubmann, Toni's Handel GmbH Knittelfeld,
Osterreich

Vermarktung von Althennen
Walter Héhne, Die Biohennen AG, Vohburg
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Exkursionen

Sandrock, Reichensachsen und
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- Bodenhaltung, Bruderhahn-Initiative
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Keil, Doméane Frankenhausen und

Weiland, Freudenthal
- Mobilstall Eigenbau und
Althennenhaltung unter Solarmodulen

Eisenach, Baunatal
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Héade, Alheim-Heinebach
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Fotoprasentation der Exkursionsbetriebe
und Austausch
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PAUSE
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MITTAG
Workshops
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Kriterien entwickeln
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Gruppenleiter:

Toni Hubmann,

Dr. Christiane Keppler,

Christine Brenninkmeyer, Uni Kassel,
Witzenhausen

Ethik hat ihren Preis

- Die Bruderhahninitiative,

Elke Bartussek, Naturkost Elkershausen,
Walter Héhne

Aufbau einer 6kologischen
Legehennenzucht
- Willy Baumann
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und Diskussion
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Konzert und Party

PAUSE

Herausforderungen der 6kologischen
Legehennenhaltung - L6sungsansatze
Dr. Friedel Deerberg,

Willy Baumann,

Dr. Christiane Keppler,

Toni Hubmann,

Maximilian Weiland, Bio-Landwirt, Witzenhausen,
Moderation: Prof. Dr. Ute Knierim
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Politik und Gefligelhaltung

Tierschutzplan Niedersachsen am Beispiel
Gefliigelhaltung - Quo vadis?
Vortrag von Renate Rehm

Der ,Tierschutzplan Niedersachsen® ist ein Arbeitsprogramm fiir
den Zeitraum von 2011 bis 2018 und umfasst insbesondere
Geflugel, Rinder und Schweine. Die Diskussionen inten-
sivierten sich in der Vergangenheit zum Beispiel um Themen
wie Besatzdichte, Ferkelkastration und andere prophylaktische
Eingriffe. Durch viel 6ffentliche Kritik und politischen Druck
wurde der Tierschutzplan Niedersachsen ins Leben gerufen.
Management und Haltungsbedingungen sollen optimiert
werden, die Zucht auf héhere Gesamtvitalitat soll mehr in den
Fokus riucken und der Verzicht auf prophylaktische, nicht
kurative Eingriffe soll thematisiert werden. Ziel ist es aul3erdem,
die Etablierung von Tierschutzindikatoren fur die einzelnen
Tierarten voranzutreiben.

Im Januar 2012 fanden Wahlen in Niedersachsen statt, gefolgt
von einem Regierungswechsel. Im Koalitionsvertrag zwischen
SPD und Biindnis 90/Die Grinen wird explizit der Tierschutz-
plan Niedersachsen angesprochen. Ziel ist die Umsetzung
einer nachhaltigen Tierwohl-Strategie fur die Nutztierhaltung,
um Kontinuitat fir die Landwirte zu gewahrleisten.
Niedersachsen ist Agrarland Nummer eins und md&chte sich
diesen Spitzenplatz weiterhin sichern. Fir die Zukunft wird der
intensive Dialog mit den Landwirten, Kommunen und Ver-
brauchern weitergefuhrt. Gleichzeitig soll ein angemessenes
Einkommen fur die Landwirtschaft gesichert werden. Strukturell
setzt sich der Tierschutzplan Niedersachsen aus verschie-
denen tierartspezifischen Facharbeitsgruppen und dem Len-
kungsausschuss zur Koordination zusammen. Darin sind unter
anderem folgende Institutionen und Organisationen vertreten:
die Landwirtschaftskammer Niedersachsen, das Landvolk
Niedersachsen, Edeka und Bioland. Neu dazugekommen sind
2013 zum Beispiel der Tierarztliche Verein fur Tierschutz,
Neuland und die Tierdrztekammer Niedersachsen. Des Wei-
teren gibt es eine intensive Zusammenarbeit mit den Landwirt-
schaftsministerien der Lander Nordrhein-Westfalen, Mecklen-
burg-Vorpommern und Schleswig-Holstein.

Zur Zeit arbeiten zehn Arbeitsgruppen. In den Gruppen sind
verschiedene Interessen vertreten, wodurch es zu regen

Renate Rehm

geboren 1959, studierte
Agrarwissenschaften an
der Universitat Gottingen
und hat vielféltige Praxis-
erfahrungen in den Be-
reichen Ackerbau, Sauen-
und Rinderhaltung. In
der Zeit von 1985 bis
1999 war sie u.a.
geschéaftsfiihrend in der
landwirtschaftlichen
Unternehmensfiihrung
tatig. Seit 1999 ist die
Diplom Ingenieurin Mitar-
beiterin in der Bezirks-
regierung Hannover und
im niederséchsischen Mi-
nisterium fur Erndhrung,
Landwirtschaft und Ver-
braucherschutz und hat
seit dem Jahr 2011 die
Geschéftsfuhrung  des
»rierschutzplan Nieder-
sachsen® inne.
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Diskussionen kommt. Folgende Facharbeitsgruppen erarbeiten Lésungen: Masthdhnchen,
Legehennen, Puten, Enten, Ganse, Schweine und Rinder. Die Arbeitsgruppen fir Pferde,
Tierschutzindikatoren und Folgenabsché&tzung sind in Planung.

Sachverstandige koénnen in die Gruppen jederzeit hinzugezogen werden, um einen
fachlichen Informationsaustausch zu gewahrleisten. Das Gesamtziel ist es, konsensuale
Lésung zu finden und eine gesellschaftliche Akzeptanz zu erlangen.

Ein Themenbeispiel aus dem Bereich der Geflugelhaltung ist das Schnabelkirzen. Der
Schnabel ist zum Beispiel fur die Prifung der aufgenommenen Nahrung und bei der
Gefiederpflege wichtig. Durch das Kirzen wird weder das Federpicken noch Kannibalismus
verhindert. Man erreicht dadurch nur, dass die Auswirkungen dieser Verhaltensstérungen
etwas gemildert werden. Es stellt aber keine Lésung des Problems dar. Die Behandlung ist
nur symptomatisch.

Das Tierschutzgesetz gibt vor: ,Verboten ist das vollstdndige oder teilweise Amputieren von
Korperteilen ... oder Zerstéren von Organen oder Geweben eines Wirbeltieres...“ (Tier-
schutzgesetz, § 6 Abs. 1) und ,Abweichend hiervon kann die zustdndige Behdrde das
Klirzen der Schnabelspitzen von Legehennen bei unter zehn Tage alten Kiken erlauben.
Die Erlaubnis darf nur erteilt werden, wenn glaubhaft dargelegt wird, dass der Eingriff im
Hinblick auf die vorgesehene Nutzung zum Schutz der Tiere unerldsslich ist. ...“ (Tierschutz-
gesetz, § 6 Abs. 3 Nr. 1). Lange Zeit war man der Meinung, dass das Schnabelklrzen
unerlasslich ist. Doch die ,Unerlasslichkeit” fir die konventionelle Legehennenhaltung ist
nicht mehr zu begriinden. Es gibt Gegenbeispiele wie etwa in der Oko-Legehennenhaltung,
wo auf diese Mallnhahme schon seit vielen Jahren verzichtet wird. Des Weiteren gibt es
Erfahrungen aus Osterreich die zeigen, dass der stufenweise Verzicht auf Schnabelkiirzen
in konventionellen wie auch Oko-Betrieben mit einer Reduzierung von Kannibalismus-
verhalten in den Herden einherging. In den Niederlanden ist der Verzicht auf Schnabel-
kirzen bis 2018 geplant.

Der Ausstieg aus dem Schnabelkiirzen wurde im Tierschutzplan aufgegriffen. Man hat sich
zu einem dreistufigen Vorgehen entschlossen. Zu Beginn sollen der Ist-Zustand doku-
mentiert und Konzepte flr Lésungsansatze erstellt werden. Als zweites lauft eine Testphase
von 2011 - 2015. Die Lésungsansatze werden auf Pilotbetrieben erprobt. Dabei gibt es eine
wissenschaftliche Begleitung, um verlassliches Material fir die Umsetzung in der Praxis zu
erhalten. Erste Versuche auf elf Pilotbetrieben liegen vor. Die Umsetzung ist fir das Jahr
2016 festgelegt. Die Fach-AG Legehennen hat Empfehlungen zur Verhinderung von Feder-
picken und Kannibalismus bei Jung- und Legehennen erarbeitet. Diese Empfehlungen sind
eine Hilfestellung fur Tierhalter.

Bei der Junghennenhaltung ist das Problem, dass es keine speziellen rechtlichen
Regelungen gibt. Die Aufzucht ist ganz entscheidend im Hinblick auf den Verzicht auf das
Kirzen der Schnabel und die Neigung zum Kannibalismus sowie Federpicken. Es wurden
einvernehmlich tierschutzfachliche Mindestanforderungen an die Junghennen- und Lege-
hennen-Elterntierhaltung verabschiedet, die folgende Themenbereiche umfassen: Besatz-
dichte, Licht, Futter, Wasserversorgung und Einstreu. Angestrebt wird, diese Mindest-
anforderungen in die TierSchNutztV aufzunehmen, um sie bundesweit umzusetzen.
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Darlber hinaus sollen Merkmale erfasst werden, die Rickschlisse auf die Tiergesundheit
geben, um Hinweise zu erhalten, ob die Haltung tiergerecht ist. Ein Beispiel daflr ist die
Fuballengesundheit bei Masthihnern. Die Erfassung wird im Schlachthof durchgefihrt. Es
wird festgehalten, wie haufig dieses Merkmal auftritt und zu welchen Betrieben die Tiere
zuzuordnen sind. Mittlerweile hat man fur alle Tierarten Tierschutzindikatoren erarbeitet. Ziel
ist es, ein Benchmarking der Betriebe zu erreichen. Das ist eine Grundlage fir eine gezielte
Betriebsberatung bzw. fir eine risikoorientierte Kontrolle.

Der Tierschutzplan Niedersachsen soll kontinuierlich fortgefihrt werden. Der geltende
Rechtsrahmen muss dabei bertcksichtigt und erweitert werden, um konkrete Vorgaben fur
alle Nutztiergruppen zu erhalten. Das Ubergeordnete Ziel des Tierschutzplans ist die
gesellschaftliche Akzeptanz. Dabei sollen die Haltungsbedingungen von Tierhaltern leistbar
sein und der Schutz sowie das Wohlbefinden eines jeden Tieres transparent und
nachvollziehbar sichergestellt sein.

Diskussion

Publikum: Es freut mich sehr, dass Sie in Niedersachsen einige Schritte weiter sind als in
anderen Bundesldndern. Meine Frage ist, wie lange Sie die Ké&fighaltung aufrecht erhalten
wollen?

R. Rehm: Die Kéfighaltung ist nicht mehr genehmigungsféhig. Das Problem besteht darin,
dass in Deutschland die Ubergangsfristen noch nicht formuliert sind.

Publikum: Wie wahrscheinlich ist es, dass die Geschlechtererkennung im Ei praxisreif wird?
Und was wiirde dies 6konomisch bedeuten fiir die Briitereien?

R. Rehm: Leider kann ich nicht viel Auskunft dartiber geben, da es von unterschiedlichen
Faktoren abhangt. Diese Technik wird aber sicherlich nicht in absehbarer Zeit zum Einsatz
kommen.

Publikum: Man kann Ziele auf zwei Ebenen erreichen, einmal rechtlich vorgeschrieben und
auf der anderen Seite durch Férderung. Welche Mdéglichkeiten der Férderung mit welchem
Zeitrahmen sehen Sie da, um bestimmte Ziele auf den Betrieben zu erreichen?

R. Rehm: Das Agrarinvestitionsprogramm wird sehr stark mit dem Tierschutzplan verknupft
sein. Dieser soll wie ein roter Faden durch die gesamte Tierschutzpolitik inkl. Férderung
gezogen werden. Wir befinden uns zur Zeit in einer finanziell guten Lage, denn noch nie gab
es so viele Mittel fur die Entwicklung und Umsetzung von Tierschutzzielen. Noch ist die Lage
der Férdermdglichkeiten allerdings nicht so, dass man langfristige Prognosen geben kann,
es handelt sich eher um Uberschaubare Zeitraume.

Vortrag und Diskussion textlich bearbeitet durch Sophie Lippmann

weitere Informationen: www.ml.niedersachsen.de, Stichpunkt "Tierschutzplan
Niedersachsen"
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Dr. Stefan Dreesmann

studierte  Agrarwissen-
schaften an der Univer-
sitdt Giellen und promo-
vierte an der Professur
fur Organischen Land-
bau in Bonn. Neben
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Landwirtschaftsministe-

rium.

Okologische Gefliigelhaltung in Niedersachsen -
Status Quo und Blick in die Zukunft
Vortrag von Dr. Stefan Dreesmann

Die Oko-Gefliigelhaltung ist in den letzten Jahren in Nieder-
sachsen erheblich ausgeweitet worden. Herr Dreesmann sieht
die Legehennenhaltung insbesondere in grolRen Besténden als
Herausforderung. Artikel 18 der EG-Oko-Verordnung untersagt
Eingriffe an Tieren. Hierzu gehért auch das im Okolandbau ver-
botene Kirzen von Schnabeln. Mit Blick auf den Tierschutz ist
es ist immer wieder hilfreich, einen Blick in die EU-Rechts-
vorschriften der VO (EG) Nr. 834/2007 und 889/2008 zu
werfen. Im Erwagungsgrund Nr. 1 sind ,... die Anwendung
hoher Tierschutzstandards ...“ ein ganz wichtiger Baustein der
Okologischen Verordnung (Erwagungsgrund 1 der VO 834). In
Artikel 1 der VO (EG) 834/2007 heisst es weiter: ,Errichtung
eines nachhaltigen Bewirtschaftungssystems fir die Landwirt-
schaft, das hohe Tierschutzstandards beachtet und insbeson-

dere tierartspezifischen verhaltensbedingten Bedurfnissen
nachkommt...“. Weiter heisst es unter Artikel 5 dieser
Verordnung: ,...Beachtung eines hohen Tierschutzniveaus

unter Berilcksichtigung tierartspezifischer Bedurfnisse.“ sowie
.-..die  Gewinnung ©kologischer tierischer Erzeugnisse von
Tieren, die seit Geburt bzw. Schlupf ununterbrochen in 6kolo-
gischen/biologischen Betrieben gehalten wurden.“ Daraus ist
zu erkennen, dass der Zukauf konventioneller Tiere in der
Regel nicht erlaubt ist und die O©kologische Produktion im
Gesamtsystem als Kreislauf zu verstehen ist. Erwahnenswert in
diesem Zusammenhang ist, dass es mittlerweile weltweit nur
noch drei groRe Gefligelzuchtunternehmen gibt, von denen
auch Bioproduzenten abhangig sind. Es fehlt an Tieren aus
dkologischer Aufzucht, obwohl die EG-Oko-VO dies klar
vorgibt. Ganz klar grenzt sich der Bio-Sektor vom konven-
tionellen u. a. durch die im Artikel 5 beschriebene ,...regel-
mafige Bewegung und Zugang zu Freigeldnde und gegebe-
nenfalls zu Weideland.“ ab. Bei Befragungen der Verbraucher
wird deutlich, dass genau dies den Vorstellungen und
Wiinschen von Bio-Kaufern entspricht. Bei der Produktwahl im
Supermarkt oder Naturkostgeschaft nehmen regionale Pro-
dukte und artgerechte Haltung einen hohen Stellenwert ein. Die
Steigerungsraten der Bio-Legehennenhaltung sind stark.

Im Augenblick gibt es in Deutschland knapp Uber 40 Mio. Lege-
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hennen. Seit dem Verbot der konventionellen Kafighaltung im Jahr 2000 ist der Anteil an in
Kafig lebenden Tieren stark zuriickgegangen. Es gibt aber immer noch 4 — 5 Mio. Tiere, die
in ausgestalteten Kafigen leben. Der gréfdte Teil, knapp 27 Mio. Legehennen, lebt in
Bodenhaltung. Etwa 10 Mio. Tiere leben in Freilandhaltung und etwa 4 Mio. Haltungsplatze
sind 6kologisch. Deutschland ist in der EU der gré3te Markt fir Bio-Produkte aus der
Legehennenproduktion. 20 — 30 % der Bio-Eier werden aus Landern wie Frankreich, Italien,
Niederlande und Polen nach Deutschland importiert.

Niedersachsen hebt sich hier mit groRem Wachstum in der Legehennenhaltung von anderen
Bundeslandern deutlich ab. In Niedersachsen stehen mit knapp 1,5 Mio. Tieren etwa 40 %
der Oko-Legehennen von ganz Deutschland. Die BestandesgréRen bewegen sich in der
Bodenhaltung um durchschnittlich 20.000, in der Freilandhaltung um 10.000 und in der Oko-
haltung um 7.000 Tiere. Doch es gibt auch in der Bodenhaltung Bestande mit 40.000 -
50.000 Tieren pro Stall. In der Oko-VO wird eine Bestandesbegrenzung pro Stall von 3.000
Tieren vorgegeben. Es gibt eine Definitionsliicke in der Bio-VO fir die Begriffe "Stall" und
"Gebaude". Das heil3t, es kénnen mehrere 3.000er-Stélle in einem Gebdude untergebracht
werden. Ziel der neuen rot-griinen Landesregierung in Niedersachsen ist es, den Okoland-
bau deutlich auszubauen. Heute sind es mit 75.000 ha etwa 3 % der Landesfléche.

Der Sektor der Bio-Legehennenhaltung ist in den letzten 5 Jahren gewaltig gewachsen, da
die Nachfrage stark angestiegen ist. Vor allem die Nachfrage in den Discountern wird von
gréleren Betrieben gedeckt. 1/3 der Verkaufserlése der Bio-Landwirte in Niedersachsen
sind Eier. Daraus ist die Motivation fur die hohe Neugrindung ableitbar. Aus diesen Grinden
sind in den letzten Jahren im Emsland viele neue Betriebe entstanden mit Gré3en von
12.000 - 24.000 Tieren pro Geb&ude. Diese Stalle werden von Firmen aus den Niederlanden
mit Futtermitteln und Jungtieren beliefert.

Seitens der Landesregierung wurden und werden eine Reihe von Projekten zur Weiter-
entwicklung der O©kologischen Legehennenhaltung geférdert bzw. sind in Planung. Es
wurden Versuche geférdert, um die Frage zu beantworten, ob eine 100 % Bio-Futterung der
Legehennen mdglich ist. In einem weiteren Projekt wurden Handlungsempfehlungen fur die
Okologische Junghennenaufzucht erarbeitet und systematisiert, u. a. in Zusammenarbeit mit
der Universitat Kassel/Witzenhausen.

Die mobilen Legehennenstélle werden als sehr artgerecht eingestuft. Derzeit werden hierzu
auf niedersachsischen Betrieben Daten erhoben, um die vorliegenden Erfahrungen allen an
diesem Haltungssystem Interessierten zur Verfiigung zu stellen. Niedersachsen wird mobile
Stélle im Rahmen des neuen AFP (Agrarinvestitionsférderungsprogramm) voraussichtlich ab
Herbst 2014 fordern. Die okologische Eierproduktion ist auch in gréReren Bestdnden
mdglich, sofern die Tiere optimal im Sinne des Tierschutzes und der Artgerechtheit gehalten
werden. Leider sind in der letzten Zeit von einigen Bio-Legehennenbetrieben gesetzliche
Vorgaben nicht eingehalten worden, insbesondere bei der Besatzdichte (Uberbelegung).
Aber nicht nur im Biobereich gab es Uberbelegungen, sondern vor allem im Konven-
tionellen. Als Folge davon wurden die Kontrollen intensiviert. Diese Zuwiderhandlungen
Einzelner schaden dem gesamten Image der Biobranche. Bei konsequenter Umsetzung des
vorhandenen Wissens (Aufzucht, Haltung, angepasste Stallgréo3e, Strukturierung Auslauf
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etc.) wird ,Bio’ nach wie vor Vor- und Leitbild fir die gesamte Legehennenhaltung sein.
Okologische Elterntierherden und die Ziichtung angepasster Rassen miissen weiter-
entwickelt werden. Bio-Legehennenhaltung bietet bei konsequenter Umsetzung noch grol3es
Wachstumspotential.

Diskussion

Publikum: Es gibt in Deutschland 18 private Kontrollstellen. Warum geht man nicht den Weg
zu einer rein staatlichen Kontrolle, um die Biokontrollen zu vereinheitlichen und trans-
parenter zu gestalten?

Dr. S. Dreesmann: Als die Bio-Verordnung 1992 erlassen worden ist, haben sich die Lander
darauf geeinigt, private Kontrollstellen zuzulassen. Wir haben derzeit Uber 30.000 Bio-
Betriebe in Deutschland, die mindestens einmal, teils mehrmals im Jahr kontrolliert werden
missen. Mit den Kontrollen ist auch ein enormer Verwaltungs- bzw. Personalaufwand
verbunden. Seitens Niedersachsens ist nicht beabsichtigt, die Biokontrollen eigensténdig
durch das Land durchzufuihren.

Publikum: Es ist auch positiv, wenn man einen Wettbewerb zwischen den Kontrollstellen hat.
Die Situation wére anders, wenn man ein oder zwei alles dominierende Kontrollstellen hétte.
Publikum: Okologische Tierhaltung ist doch eigentlich flichengebunden. Wie kommt es
dann, dass es so viele Betriebe mit hohem Legehennenbesatz, aber wenig angebundener
Landflache in Niedersachsen gibt?

Dr. S. Dreesmann: Mein Vortrag soll dazu dienen, den Blick auf Probleme zu schéarfen, unter
anderem auch auf genau dieses. Nach meiner Kenntnis sind die meisten dieser Betriebe
EU-Biobetriebe, also keinem Verband angehérig. Die EU-Oko-Verordnung I&sst es zu, dass
Betriebe nur den Auslauf haben und keine weiteren Flachen. Ein Teil der Legehennen-
betriebe in Niedersachsen wird mit Futtermitteln aus Holland beliefert.

Publikum: Es ist eine sehr traurige Entwicklung, dass trotz der Richtlinien immer mehr grol3e
Betriebe ohne Fldchenbindung eine Zulassung erhalten. Obwohl daran gearbeitet wird, sind
2011, 2012 und 2013 weitere Betriebe zugelassen worden.

Dr. S. Dreesmann: Die Bio-Verordnung lasst einen Teilbetrieb zu. Auch Futterzukauf aus der
Region ist erlaubt.

Voortrag und Diskussion textlich bearbeitet durch Sophie Lippmann

weitere Informationen unter: www.oeko-komp.de/index.php?id=4055
www.lwk-niedersachsen.de/
www.ml.niedersachsen.de
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Stand und Probleme der 6kologischen
Legehennenhaltung in Deutschland
Vortrag von Prof. Dr. Ute Knierim

Die Legehennenhaltung in der o6kologischen Landwirtschaft
gewinnt immer mehr an Bedeutung. Landwirtschaftliche Nutz-
tiere wurden in der Vergangenheit eher als Produktionsmittel
angesehen, weniger als Lebewesen. Dementsprechend wurden
sie kaum respektvoll behandelt. Durch steigendes Verbraucher-
interesse und veréndertes Kauf- und Konsumentenverhalten
zeichnet sich aktuell ein langsamer Umschwung in der Gesell-
schaft ab. Hierbei nimmt die 6kologische Landwirtschaft eine
Pionierrolle ein - und wo sollten Ldsungsansédtze gesucht
werden, wenn nicht in Witzenhausen.

Die Verkaufserlése der deutschen Landwirtschaft im Jahr 2011
zeigen, dass die Nachfrage nach 6kologisch erzeugten Eiern
groR ist. Das Ei ist 6konomisch nach Milch das zweitwichtigste
tierische Produkt in der 6kologischen Landwirtschaft. Der Anteil
Okologischer an der Gesamt-Legehennenhaltung ist dem-
entsprechend von 4,5 % im Jahr 2007 auf 8,2 % im Jahr 2012
gestiegen. Diese starke Steigerung der letzten Jahre ist auf die
mit der dkologischen Tierhaltung verknlpften Erwartungen der
Verbraucher zurtickzuftihren. Wenn Verbraucher gefragt werden,
was ihnen wichtig ist, so stehen der Aspekt des Tierwohls oder
hoher Tierschutzstandards und der Verzicht auf ,Massentier-
haltung“ in der 6kologischen Haltung im Vordergrund. Auch
bauerliche Landwirtschaft sowie Regionalitat, Naturlichkeit und
faire Preise werden genannt. Hierbei stellt sich die Frage, ob
die Erwartungen der Verbraucher tatséchlich der Realitét in den
landwirtschaftlichen Betrieben entsprechen.

Beginnend mit dem Aspekt ,Verzicht auf Massentierhaltung®
werden nun das Verhaltnis zwischen diesen Erwartungen und
der Realitdt naher beleuchtet und offene Fragen benannt.
Zunachst einmal ist der Begriff ,Massentierhaltung” unscharf,
denn es gibt keine Definition dafir. Verbraucher stellen sich
bezlglich der Gefligelhaltung vor, dass Massentierhaltung da
anfangt, wo einige tausend Tiere zusammen in einem Stall
gehalten werden. Wirft man einen Blick auf die Zahlen der 6ko-
logischen Legehennenhaltung, wird zuerst sichtbar, dass
Betriebe, die weniger als 3.000 Tiere halten, gar nicht in den
gangigen Statistiken erfasst werden. Betriebe mit 3.000 bis
5.000 Tieren sind die unterste Gréfienklasse, die nur ca. 12 %
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der Gesamtzahl der Betriebe ausmachen. Die gréfite Gruppe 6kologischer Betriebe ist die
mit 10.000 bis 30.000 Legehennen, die in Deutschland einen Anteil von ca. 50 % der
Betriebe, aber auch der Tiere haben.

Es ist die Frage, welche Effekte grol’e Gruppen auf das Wohlbefinden und Verhalten der
Tiere haben. So deutet einiges darauf hin, dass bereits ab einer Gruppengréf3e von um die
100 Tiere keine Rangordnung mehr ausgebildet wird, was, entgegen den Ublichen Erwar-
tungen, zu weniger und nicht zu mehr Auseinandersetzungen fuhrt. Andererseits wurde
wiederholt festgestellt, dass mit steigender GruppengréfRe die anteilige Nutzung des Aus-
laufs sinkt. Auch die Managementanforderungen steigen deutlich, unter anderem wegen
eines steigenden Infektionsdrucks in der Herde.

Auch Natdurlichkeit wird von Verbrauchern stark mit der ékologischen Legehennenhaltung
assoziiert. Doch wie nattrlich kann eigentlich die Fortpflanzung der Legehennen stattfinden?
Darf die Glucke ihre Eier selbst ausbriten, ihre Kiken selbst grol3ziehen und sie mit der
Umgebung vertraut machen? Tatsachlich laufen in der Wirtschaftsgefligelhaltung mehrere
Produktionsschritte in verschiedenen, spezialisierten Betrieben nacheinander ab. Die durch
den natirlichen Tretakt entstandenen Eier der Elterntiere werden in der Briterei ausge-
brutet. Daraufhin werden die frisch geschlipften Eintagskiken in einen Junghennen-
aufzuchtbetrieb gebracht. Mit der Legereife werden die jungen Legehennen dann zum Lege-
betrieb transportiert. Aus 6konomischer Sicht ist diese Abfolge auf spezialisierten Betrieben
durchaus sinnvoll. Doch die jungen Tiere werden mit jeder neuen Umgebung auch einer
neuen Keimflora ausgesetzt, der sie sich anpassen muissen. Dies bringt auch hohe Anforde-
rungen an das Gesundheitsmanagement der einzelnen Betriebe mit sich.

Ein weiterer Aspekt der 6kologischen Legehennenhaltung ist der naturliche Zugang zum
Freiland. Schaut man sich einige Ausladufe von Legehennen an, so kénnte man durchaus zu
dem Schluss kommen, dass das Huhn ein Steppentier sei. Der Vorfahr der heutigen Lege-
henne, das Bankivahuhn, lebt allerdings im Dschungel. Deshalb ist die richtige Strukturie-
rung des Auslaufs durch ausreichend Schutz bietende Elemente wie Bdume und Straucher
sehr wichtig.

Spatestens seit den jingsten Skandalen um Federpicken und Kannibalismus, die mit ein-
dricklichen Bildern durch die Medien gingen, steht hohes Tierwohl im Fokus der Ver-
braucher. Bereits vorher haben sich Fachleute aus Forschung und Praxis das Ziel gesetzt,
dass die Tiere nach der Legeperiode gesund und gut befiedert sein sollen. Um den Stand
der Gesundheit 6kologisch gehaltener Legehennen beurteilen zu kénnen, wurden mit Hilfe
unterschiedlicher tierbezogener Kriterien vor einigen Jahren Erhebungen durchgefuhrt und
Okologische und konventionelle Legehennen miteinander verglichen.

Dabei wurden in der Mitte der Legephase bezlglich Gefiederschdden keine Unterschiede
gefunden. Hierbei ist jedoch anzumerken, dass die konventionellen Tiere gekirzte Schnabel
hatten und somit durch ihr Pickverhalten weniger Schaden verursachen konnten. Durch-
schnittlich hatte jede zweite Henne Gefiederschaden. Es ist zu erwarten, dass der Gefieder-
zustand bis zum Ende der Legeperiode noch schlechter wurde. Auch die Untersuchung der
FuBballen zeigte, dass mehr als die Halfte der untersuchten, sowohl konventionell als auch
Okologisch gehaltenen Legehennen, verédnderte FuRballen hatten.
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Der tierbezogene Indikator der Brustbeinverdanderungen ist ein weiteres wichtiges Mal}, um
Tierwohl zu messen. Brustbeinverdnderungen sind tastbare Verkrimmungen oder Verdi-
ckungen des Brustbeins und beruhen meist auf alten Knochenbrichen. Das Grundproblem,
aus dem diese Knochenbriiche resultieren, ist eine mit der Zeit fortschreitende Osteoporose,
hervorgerufen durch den bei der Eiererzeugung entstehenden Calciummangel. Bewegungs-
mangel vergroéRert das Problem der instabilen Knochen zusatzlich. Der Anteil der Brustbein-
veranderungen von Hennen in unterschiedlichen Haltungssystemen nimmt in folgender
Reihenfolge zu: Konventioneller Kéfig < ausgestalteter Kafig < Freilandhaltung < Boden-
haltung. Eine steigende Bewegungsmadglichkeit ist zwar gut fur die Knochenfestigkeit, flihrt
aber auch zu einer erhdhten Unfallgefahr. Auch der Vergleich von konventionellen und
Okologischen Legehennen beziglich der Brustbeinverdanderungen in der Mitte der Lege-
phase zeigte keinen Unterschied. Ein Drittel der Hennen hatte veranderte Brustbeine. Die
Spannbreite zwischen den einzelnen Betrieben allerdings war sehr grol3, sie lag zwischen
10 % und 80 %. Entsprechend den Erhebungen haben &kologische Legehennen also
entgegen den Verbrauchererwartungen dieselben gesundheitlichen Probleme wie konven-
tionelle Hennen.

Ein sehr wichtiger Lésungsansatz fur die genannten Probleme besteht in einem verbes-
serten Management, was aber haufig mit erh6hten Kosten verbunden ist. Doch was genau
kostet hohes Tierwohl wirklich? Welche Rolle spielt die Hochleistungszucht in der 6kolo-
gischen Landwirtschaft? Und ist das Zweinutzungshuhn eine wirkliche Alternative?
Verbraucher erwarten von der 6kologischen Landwirtschaft immer auch Regionalitdt und
damit einhergehend regionale Futtermittel. Hier entsteht ein Spannungsfeld beziglich der
Anspriche an Futtermittel: Sie sollen einerseits regional und kreislauforientiert sein, ande-
rerseits aber auch eine angemessene Aminosaurezusammensetzung aufweisen. DarlUber
hinaus sollten sie 6konomisch vertretbar sein und muissen nicht zuletzt aus 6kologischer
Erzeugung stammen.

Ein weiterer Aspekt, der Verbrauchern wichtig ist, sind faire Preise. Doch wie viel sind sie
bereit zu zahlen? Und welche Produkte md&chte der Verbraucher eigentlich am liebsten
kaufen? Wer kauft all die Suppenhihner, die aufgrund der steigenden Bioeier-Nachfrage
entstehen? Und wer kauft Masthihner mit wenig Brustfleischanteil?

All diese Fragen gilt es im Laufe der Konferenz eingehender zu diskutieren und weiter zu
untersuchen.

Diskussion

Publikum: In der friiheren Landwirtschaft war es mdéglich, Hiihner mehrere Jahre auf dem
Hof zu halten. Wie kann man das mit der heutigen modernen Landwirtschaft vereinen und
wie kann man bewirken, dass Hiihner wieder lénger leben?

Prof. Dr. U. Knierim: Normalerweise werden heutige Legehennen nach etwa 70 Wochen
geschlachtet. Es gibt allerdings die Mdéglichkeit, die Hihner mausern zu lassen. Auf einigen
landwirtschaftlichen Betrieben wird das einmal, vielleicht zweimal gemacht. Mit dem
Mausern entstehen jedoch erhéhte Managementanforderungen, und je nach Junghennen-
preis wird es derzeit Giberwiegend als nicht lohnend angesehen.
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Publikum: Kénnen Sie konkrete Rahmenbedingungen und MalBnahmen nennen, Ful3ballen-
und Brustbeinverdnderungen zu vermeiden?

Prof. Dr. U. Knierim: Bezlglich der Fulballen sollte man auf das richtige Einstreu-
management achten. Die Einstreu sollte immer trocken und locker sein. Aufderdem sollten
Verletzungsquellen im gesamten Haltungssystem, wie zum Beispiel an den Sitzstangen,
vermieden werden. Das gréfdte Problem bei den Brustbeinveranderungen ist sicherlich die
hohe Leistung der Tiere. Aber auch die Futterung spielt eine wichtige Rolle. Weitere
Faktoren sind das Lichtprogramm, die Sitzstangen und die Besatzdichte. Aulerdem sollten
die Tiere bereits in der Aufzucht gelernt haben, sich in der dritten Ebene zu bewegen, damit
Unfélle vermieden werden.

Publikum: Wie bereits erwdhnt wurde, liegt die gesetzliche Obergrenze fiir die Gré3e von
Legehennenherden in einem Stall bei 3.000 Tieren, Sozialstrukturen bilden sich aber nur bis
zu 100 Tieren. Wie grol3 sollten Legehennengruppen aus ihrer Sicht sein?

Prof. Dr. U. Knierim: Aus wissenschaftlicher Sicht gibt es dazu keine klare Antwort. Man
kann lediglich einzelne Aspekte herausgreifen und sie auf die Gruppengrélie beziehen. Bei
der Auslaufnutzung ist es beispielsweise so, dass je kleiner die Gruppe, desto besser die
Nutzung. Aus ethologischer Sicht ist vor dem Hintergrund der Bildung einer Rangordnung
eine Gruppengrofie bis zu 100 Tieren anzustreben. Auf der anderen Seite gibt es bisher
keine Untersuchungen dazu, wie sich die gréRere Anonymitét in einer gréReren Gruppe auf
das Wohlbefinden der Tiere auswirkt. Aufgrund von Praxiserfahrungen spricht einiges dafur,
dass Gruppen bis 500 Tiere einfacher zu managen sind als grofere. Aus betriebs-
wirtschaftlicher Sicht wiederum sind grof3e Gruppen sicherlich von Vorteil. Insgesamt muss
bei dieser Frage ein Kompromiss gefunden werden.

Vortrag und Diskussion textlich bearbeitet durch Amelie Haselhuhn

weitere Informationen:

Knierim, U., Schrader, L., Steiger, A. (2006): Alternative Legehennenhaltung in der Praxis:
Erfahrungen, Probleme, Lésungsansatze

http://d-nb.info/996746552/34
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Entwicklung der 6kologischen
Legehennenhaltung in Osterreich
Vortrag von Prof. Dr. Knut Niebuhr

Bereits seit 1994 werden Bio-Legehennen in Osterreich in
,gréReren” Stallungen gehalten. Der Anteil der Bio-Legehennen
an der Gesamtheit der Legehennenhaltung betrégt in etwa 10 %.
Im Laufe der letzten 10 Jahre stieg die Zahl der &kologisch
gehaltenen Tiere stetig an, sodass sie im Jahr 2013 bei ca.
570.000 gehaltenen Hennen liegt.

Aktuell gibt es 316 Bio-Betriebe, die im Schnitt 1.814 Tiere
halten. Die meisten Betriebe befinden sich in der Steiermark
und in Oberdsterreich. Es werden 70 % der Hennen in
Stallungen mit mehr als 2.000 Tieren gehalten und ca. 35 %
der Hennen leben in Stallsystemen mit Volieren. Die grélite
Stallung liegt bei 6.000 Tieren, wobei es sich um 2 Gruppen mit
jeweils 3.000 Tieren handelt, die komplett technisch voneinan-
der getrennt sind. Osterreichs groéRter Betrieb z&hlt 18.000
Tiere.

Besonderheiten der Bio-Legehennenhaltung in Osterreich
Fast alle Bio Eier werden als Bio-Freilandeier vermarktet und
die Haltungsanforderungen entsprechen daher auch den
Vermarktungsnormen fiir Freilandeier. Aulierdem werden die
Hennen in so gut wie allen Stallungen unter den Anforderungen
des Markenprogramms ,tierschutzgeprift® gehalten und die
Eier mit dem ,AMA Bio-Siegel (Agrarmarkt Austria) versehen.
Dieses Siegel garantiert die Einhaltung der Bio-Richtlinien und
die Herkunft aus biologisch wirtschaftenden Betrieben. Alle
Stallungen sind auRerdem mit Einstreunestern versehen.

Auch die Junghennenaufzucht unterliegt einigen Besonder-
heiten. So haben die Tiere ab der 10. Lebenswoche Zugang zu
einem Wintergarten (Kaltscharrraum) und ab der 12. Lebens-
woche Zugang zum Auslauf. Als besondere Herausforderung
ist das hohe Schneeaufkommen in den Wintermonaten zu
werten. In dieser Jahreszeit werden die Grinauslaufe weniger
von den Tieren genutzt. Die Wintergarten sind mit einem festen
Boden ausgestattet, Gberdacht, eingestreut, mit Gittern zur
Aulenwelt hin abgegrenzt und kinstlich beleuchtet.

Die Besatzdichte liegt bei 6 Tieren/m?, mit Kaltscharrraum, der
33 % der nutzbaren Flache ausmachen muss, verringert sich
die Besatzdichte. Der Auslauf muss 10 m?#/Tier betragen.
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Mogliche Probleme in der Bio-Legehennenhaltung und das Projekt ,,HealthyHens*
Viele Herausforderungen oder Probleme in der Bio-Legehennenhaltung sind keine
landerspezifischen Probleme, sondern generelle Probleme der Bio-Legehennenhaltung.
Beispiele fir solche Probleme sind Parasiten, schlechte Auslaufnutzung, hohe Mortalitat,
Federpicken und Kannibalismus, schlechte Legeleistung, Brustbeinbriiche, Koteintrag in den
Auslauf und noch einige mehr.

Aus diesen Herausforderungen ergab sich das Projekt ,HealthyHens®, welches nicht nur in
Osterreich, sondern auch in sieben weiteren Léndern (Deutschland, lItalien, Schweden,
Danemark, Vereinigtes Kdénigreich, Belgien, Niederlande) durchgefihrt wird. Hierfir wurden
107 Betriebe begutachtet, um Daten zu den oben bereits genannten Problemfeldern zu
erheben, wobei 25 dieser Herden von Betrieben aus Osterreich kommen, die mit Lege-
hennen der Rasse Lohmann Brown arbeiten.

Projektergebnisse

Legeleistung: Die Legeleistung der in Osterreich untersuchten 25 Herden entspricht den
Vorgaben der Zuchtfirma, die Tiere erreichen 90 % Legeleistung zwischen der 22. und der
23. Lebenswoche und halten relativ lange ein hohes Niveau (um die 90 % bis zur 59.
Lebenswoche). Diese guten Ergebnisse werden mit den Gber Jahren optimierten Haltungs-
bedingungen in Osterreich begriindet.

Gewicht: Beim Gewicht der Tiere gibt es einige Unterschiede. So liegt zwar der Grof3teil der
Tiere im optimalen Bereich, jedoch gibt es auch einige Tiere, die das ihrem Lebensalter
entsprechende Gewicht nicht erreichen und unter den Erwartungen zurlck bleiben.
Allgemein kann jedoch gesagt werden, dass das Mittel der Bestdnde als gut zu werten ist.
Das Gewicht wird von vielen Faktoren beeinflusst. So spielt nicht nur die Fatterung und
Nahrungsaufnahme eine wichtige Rolle, sondern auch die Stressbelastung der Tiere, der
Gesundheitszustand und weitere EinflussgréRen. Als Schlisselfaktor sollte hier das regel-
mafige Wiegen von Einzeltieren im Bestand genutzt werden. Da man nicht alle Tiere
wiegen kann, muss ein geeigneter Stichprobenumfang gefunden werden.

Gefiederschaden: Hier ist die Situation der &sterreichischen Betriebe auch als gut zu be-
zeichnen. Wenn Gefiederschéden in Bestdnden auftreten, sind diese zumeist ausgepragter
und verbreiten sich rasch im gesamten Bestand. Als Griinde fir das Federpicken bzw.
Gefiederschaden kénnen Probleme in der Haltung und Fitterung in der Aufzucht und spéater
eine Rolle spielen.

Verletzungen: Bei den Verletzungen wurden in den Erhebungen zwei Arten unterschieden:
Verletzungen mit einem Durchmesser kleiner als 0,5 cm und Verletzungen mit einem Durch-
messer von mehr als 0,5 cm. Zu Beginn der Legeperiode zeigten nur einige wenige Herden
Verletzungen von Einzeltieren und diese gehdren auch eher zu der Kategorie der kleineren
Verletzungen. Zum Ende der Legeperiode nehmen zwar auch die gréReren Verletzungen
etwas zu, jedoch in einem Rahmen, der als normal zu beurteilen ist.
Brustbeinverkrimmungen: Brustbeinveranderungen sind aktuell ein gro3es Problem der
Bio-Legehennenhaltung. Bereits in frihen Phasen der Legeperiode kommt es zu Verénde-
rungen oder sogar zu Brichen des Brustbeins. In allen Phasen der Legeperiode sind
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steigende Werte festzustellen. Wenn auch kleinere Veranderungen des Brustbeins mit-
gezahlt werden, sind 39 % der Tiere mit einer Brustbeinveranderung belastet. Brustbein-
veranderungen kénnen starke Schmerzen verursachen und sind damit tierschutzrelevant.
Grinde fir diese Entwicklung kénnten die hohe Legeleistung, die Haltungsbedingungen,
unter denen die Tiere leben, und die Fiutterung betreffen.

Diskussion

Publikum: Was sind die Besonderheiten, die bei einem Wintergarten beachtet werden
mdissen? Schlégt sich die Versorgung der Legehennen mit UV-Licht im Wintergarten positiv
auf die Tiergesundheit oder das Verhalten nieder?

Prof. Dr. K. Niebuhr: Der Wintergarten darf nicht als herkémmlicher, mit Glas verschlossener
Raum gesehen werden. Er wird zu beiden Seiten mit Gitterstrukturen verschlossen, sodass
Umwelteinflisse auf die Tiere wirken kénnen. Die Ausrichtung muss so sein, dass keine
Zugluft entstehen kann, da die Tiere dann den Wintergarten weniger nutzen. Windschutz-
netze kdnnen da sehr hilfreich sein, wéhrend Spaceboards zu viel Tageslicht nehmen.
Publikum: Gibt es in Osterreich schon die Anforderung, dass Bio-Legehennen-Elterntiere
eingesetzt werden miissen und wie schétzen Sie die zukiinftige Entwicklung ein?

Prof. Dr. K. Niebuhr: In Osterreich haben wir nur Bio-Mast-Elterntiere, aber noch keine fiir
die Legehennen. Ganz salopp formuliert wiirde ich sagen, wenn jemand Bio-Elterntiere vor-
schreibt, wird das auch umgesetzt, es entstehen jedoch Risiken im Gesundheitsstatus der
Elterntierherden. Auch kostet diese Haltung sehr viel Geld. Die Bio-Junghenne ist heute
schon sehr teuer. In Osterreich mausern deshalb bereits einige wenige Betriebe, was ich
persdnlich nicht so gerne sehe. Ich kdnnte mir nur eine Regelung auf EU-Ebene vorstellen.
Fur Osterreich sehe ich diesen Schritt in den nachsten Jahren nicht kommen, es ist keine
aktuelle Diskussion in Osterreich. Auf EU-Ebene gab es diese Diskussion bereits, aber die
Umsetzung wird immer wieder verschoben und anderen Projekten der Vorrang gewahrt.
Aber das ist ein grundséatzliches Problem, da es in vielen Bereichen noch an klaren Rege-
lungen mangelt.

Publikum: Mit der neuen EU-Okoverordnung sind die Bio-Elterntiere explizit gefordert.
Sémtliche Tiere miissen von Eltern abstammen, die auf Bio-Betrieben gehalten werden.
Deshalb wére schon léngst die Bio-Elterntierhaltung nétig.

Publikum: Einen groBen Einfluss auf die Gewichte der Einzeltiere hat auch das Impf-
programm. Hier werden 18 - 25 Impfungen in 18 Wochen nétig. Nach einer Nadelimpfung
nehmen die Tiere eine Woche lang nicht die in den Tabellen angegebenen Werte zu.

Prof. Dr. K. Niebuhr: In Osterreich werden an 11 Terminen insgesamt 14 Impfungen gegen 8
verschiedene Krankheiten vorgeschrieben. Generell wird bei den Junghennen keine Nadel-
impfung durchgefiihrt, sondern erst bei der Umstellung in den Legestall. Grundséatzlich zum
Impfprogramm: Einige Impfungen (Bsp. Salmonellen) haben mit der Tiergesundheit nichts
direkt zu tun, sondern nur mit der Verbrauchergesundheit. TRT (ART) ist nach unserer Er-
fahrung sehr wichtig. Die Tiere miUssen generell méglichst gut mit Impfungen abgedeckt
werden, um weiteren Problemen vorzubeugen. Aber ein Impfprogramm sollte regional ange-
passt sein und beugt schweren Krankheiten vor oder bewahrt die Tiere sogar vor dem Tod.
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Publikum: Sie haben gesagt, dass die Tiere mit 17 Wochen ein Kérpergewicht 1500 Gramm
haben sollten. Lohmann gibt an, dass die Tiere mit 17 Wochen 1400 Gramm haben sollen
und da frage ich mich wie Osterreich es mit Bio-Futter schafft, diese Werte zu iibertreffen.
Prof. Dr. K. Niebuhr: Es handelt sich um Zielwerte, die schon erreicht werden kénnen und
sollten.

Publikum: Gibt es aus lhrer Sicht schon Hinweise oder Lésungen, die auf eine verbesserte
Calcium-Aufnahme oder Knochendichte hinweisen, gerade im Bereich der Fiitterung oder
Haltungsumwelt?

Prof. Dr. K. Niebuhr: Gerade bei den Haltungsbedingungen ist es sehr schwierig, Rick-
schlusse zu ziehen. Aber gerade laufen Untersuchungen dazu, deren Ergebnisse ich gerne
abwarten méchte. Was die Futterung betrifft, hat sie einen sehr gro3en Anteil. Hier kann
man jedoch Uber gewisse Anteile von Calcium im Futter nicht hinausgehen, da es sonst zu
einer Futteraufnahmedepression kommt. Calcium sollte mdglicherweise extra ad libitum
angeboten werden und zwar von Anfang an. Bisher wurde nicht beachtet, dass meist erst ab
der 50. Woche Muschelschalen angeboten wurden und vorher nichts. Damit muss wahr-
scheinlich vorher angefangen werden. Auch dem Vorlegefutter muss eine gré3ere Beach-
tung geschenkt werden. Dazu gibt es verschiedene Konzepte, die jeder Betrieb fur sich
ausprobieren sollte.

Publikum: Die Lohmann Brown Legehybriden verédndert sich ja auch als Rasse im Laufe der
Zeit. Ist es durch eine Leistungsminderung nicht méglich, bestimmte Probleme besser in den
Griff zu bekommen? Und wo wiirden Sie ansetzen?

Prof. Dr. K. Niebuhr: Man kénnte versuchen, auf einen spateren Legebeginn hinzuarbeiten.
Dadurch haben Sie aber weniger Eier. Es kommt meiner Meinung nach nicht darauf an,
dass die Leistung genetisch reduziert wird, sondern darauf, dass man das Calcium in
adaquater Form in das Tier bekommt. Es bedarf jedoch mehr Daten von verschiedenen
Linien. Auf Knochenfestigkeit zu selektieren, wird sehr wahrscheinlich nicht funktionieren.

Voortrag und Diskussion textlich bearbeitet durch Ante Koch

weitere Informationen: Knierim, U. (2011): HealthyHens (http://orgprints.org/2009)
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100 % Bio-Fiitterung mit eigenen Futtermitteln
Vortrag von Dr. Friedhelm Deerberg und
Rudolf Joost-Meyer zu Bakum

Dr. Friedhelm Deerberg und Rudolf Joost-Meyer zu Bakum
erlautern in ihrem Vortrag am Beispiel der Legehennenhaltung
die Herausforderungen einer regionalen und &kologischen
Futterherstellung, wie sie sich in der Oko-Gefliigelhaltung
abzeichnen.

Eine Fitterung aus 100 % Biofutter wiirde bedeuten, dass ein
Ei nicht mehr dem anderen gleicht. Es gibt unterschiedliche
Einflisse bezliglich des Futters und der Haltung, welche zu
verschiedenen Zusammensetzungen im Ei flhren kénnen. Dies
kann sich zum Beispiel in der Farbe des Eigelbs oder der
Stabilitét des Eiklars widerspiegeln.

Heutzutage stellt sich auch nicht mehr die Frage, ob ein reines
Biofutter herstellbar ist, sondern es ist wichtig, auf welches
Anwendungswissen zurlickgegriffen werden kann, ob eine aus-
reichende Auswahl an Komponenten verfligbar ist und in
welcher Qualitat und Quantitat diese zur Verfugung stehen. Bei
einer entsprechenden Auswahl an Komponenten ist es durch-
aus moglich, ein Futter herzustellen, das leistungsgerecht
Nahrstoffe fur die Tiere bereitstellt.

Eine solche Futterung kénnte im Bestfall fir einen Betrieb
bedeuten, dass die gesamten Futtermittel nicht nur vollstandig
aus 6kologischem Anbau stammen, sondern auch noch komplett
vom eigenen Betrieb sind. Ein Durchschnittsbetrieb kénnte
zwischen 50 und 70 % der Oko-Futtermittel landwirtschaft-
licher Herkunft auf seinem Betrieb erzeugen und im Minimum,
z.B. auf schlechten Standorten, wirden 20 % selbst produziert
und der Rest von Betrieben aus der Region zugekauft werden.
Es gibt mittlerweile Betriebe, die durchaus 80 % der Bio-Futter-
komponenten aus innerbetrieblicher Produktion herstellen
kénnen. Leider gibt es nur wenige derart begunstigte Stand-
orte, die dazu in der Lage sind.

Allgemeine Herausforderungen bei einer solchen Futterung in
der ©6kologischen Landwirtschaft hdngen von verschiedenen
Faktoren ab. Die unterschiedlichen Standortbedingungen der
Betriebe zwischen verschiedenen Regionen geben einen
gewissen Handlungsspielraum vor. Auch ist die individuelle
Produktionsstruktur hierbei mafligebend. Eine hohe Anzahl an
anderen Okobetrieben in der Nahe kann hierbei unterstitzend
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wirken, da Selbstversorgungs- und Absatzpotential gesteigert
werden kdnnen, welche eine verstarkende Eigendynamik auf-
bauen kénnen.

Natirlich ist es ebenfalls von Bedeutung, welche Tierart
versorgt werden muss und in welchem Lebensabschnitt sich
diese befindet. Weiter entscheidet auch die Haltungsform Uber
mogliche Probleme. Eine weitere Schwierigkeit besteht in dem
Wissenstand Uber die verschiedenen Produktions- und Ver-
marktungsstufen. Hier muss beim mdglichen Futterzukauf auf
eine gewisse Qualitdt geachtet werden, um eine ausgewogene
Mischung aus den unterschiedlichen Komponenten erstellen zu
kénnen. Auch sind hier die Vorgaben der Verbande und der
EU-Oko-Verordnung zu beriicksichtigen. Daneben ist auch die
Versorgungssituation mit Ergdnzungsfuttermitteln fur den
Betrieb wichtig.

Die Versorgung mit dkologischen Futtermitteln kann teilweise
durch die Verwendung von Reserven, welche noch nicht in der
klassischen Ration genutzt werden, verbessert werden. Bei
Koérnerleguminosen kdnnte man das Angebot von Acker-
bohnen, Erbsen und Lupinen zum Beispiel noch durch die
Verwendung von Wicken erweitern. Dabei gibt es verschiedene
Mdglichkeiten zur Aufbereitung und automatisierten Fltterung
der neu eingefihrten Futtermittel. Damit kénnen die betriebs-
eigenen Produkte hochwertiger werden und somit als eine gute
Ergadnzung der Futterration gesehen werden.

Die klassische Geflligelration besteht bei Legehennen zum
gréRten Teil aus Getreide und Olkuchen aus Sonnenblumen,
Soja und Sesam. Auch ist ein Grinmehlanteil von bis zu 4 %
mdglich. Betrachtet man hierbei den Importanteil von Bioland,
so wird Olkuchen zu 95 % aus 6stlichen Léandern und ltalien
importiert. FUr ein EU-Bio-Ei misste bei gleicher Ration Soja
und Sonnenblumen komplett importiert werden. Auch Mais
musste dabei zu 90 % aus der Ukraine, Ruménien oder
Kasachstan bezogen werden. Bezlglich Weizen lage der
Importanteil bei 70 %.

Bei den Betrieben fehlt es meist an verfugbarer Flache.
Aulerdem befinden sich Legehennenhalter oft auf schwachen
Ackerstandorten oder in Grinlandgebieten. Abgesehen von
Soja und Sonnenblumen mangelt es an Weizen und Mais.
Anbaumdglichkeit bestiinde jedoch fir Roggen, Triticale, Hafer
und Gerste.

Um eine breite regionale Futterbasis zu schaffen, muss man
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eigentlich auf Maissilage oder CCM setzen, da diese héhere Hektarertrdge haben. Auch
wére eine Grinfutterkomponente aus einem sehr kurzen trockenen ,Rasenschnitt” aus
Luzerne und Kleegras denkbar. Der Anteil an Triticale kdnnte nur mit gleichzeitigem Erhéhen
des Maisanteils umgesetzt werden, um eine schleimige Kotkonsistenz zu vermeiden.
Roggen kénnte nur vorgekeimt oder eingesaduert erfolgreich zugesetzt werden. Um diese
Futterbasis zu gewahrleisten, ist eine Futter-Mist-Kooperation mit anderen Betrieben
sinnvoll.

Mit dem Geflugelmist sollte dann auch das Futter erzeugt werden, denn 80 % des
gefutterten Weizens ist missglickter Brotweizen. Hier héatte man jedoch deutlich héhere
Ertrage, bei einem Anbau von A-Weizen, welcher mit Hihnermist gediingt wurde. Nach
Erfahrung von Rudolf Joost-Meyer zu Bakum gibt es oft Betriebe, bei denen der Anbau von
E-Weizen jedes Jahr nicht funktioniert, aber trotzdem keine Umstellung des Anbaus statt-
findet. Ein ahnliches Bild wie beim Weizen findet sich bei dem Vergleich von Braugerste,
welche nach Grundingung angebaut wird. Doppelt so hohe Ertrdge héatte man bei der
Produktion von Kérnermais nach einer Griindiingung und mit gleichzeitigem Ausbringen von
Huhnermist. Diese beiden Konstellationen wirden reichen, um die Getreideimporte abzu-
fangen.

Weiter bemerkt Rudolf Joost-Meyer zu Bakum, dass heimisches Soja nicht fir die Fitterung
geeignet ist, wenn man darauf abzielt, eine regionale Futterversorgung zu gewahrleisten,
denn jede Tonne heimisches Soja I6st einen Import von drei Tonnen Kdérnermais aus.
Grinde hierfur sind die Fldchenkonkurrenz und unterschiedliche Ertragsniveaus zwischen
Nord- und Sudlandern.

Auch gibt es deutliche Komplikationen bei dem Begriff ,regional”, denn dieser wird je nach
Sichtweise anders gedeutet. Fir die Verbraucher ist es Vertrauen erweckend und simpel.
Die Assoziation mit Bekanntem und Eigenem ermdglicht das Wiederfinden von sich selbst
im Produkt. Es ist klar, dass ,regional“ definiert werden muss, denn momentan bedeutet es
fur jeden Teil Deutschlands aufgrund kultureller Unterschiede etwas anderes. Jedoch ist
diese Vorstellung schwer umzusetzen.

Es wird deutlich, dass es noch viele Angriffspunkte gibt, um eine regionale und dkologische
Futterversorgung gewahrleisten zu kénnen. Themen wie Stabilitdt einer solchen Produktion
und Konkurrenzfahigkeit mit Uberregionalen Produzenten auf langfristige Sicht sind
ungeklart. Auch sind mdgliche Einflisse auf die Produktionsverteilung in Deutschland zu
bedenken. Weitere Herausforderungen bestiinden im Qualitdtsmanagement fur regional
produzierte Futtermittel und in moéglichen Umweltauswirkungen resultierend aus der
Okologisch-regionalen Futterherstellung.

Diskussion

Publikum: Beziiglich der hohen Ertrdge im Getreide durch Maisanbau bzw. GPS: Geht es
Ilhnen mehr darum, wirklich an Futterwert mehr aus dem Futter raus zu holen, also mehr
vom eigenen Betrieb zu haben? Was ja eigentlich “Stroh” wére, mit geringem Futterwert,
oder wollen sie den Trockenmasse-Anteil vom eigenen Betrieb erh6hen, um eine bessere
Regionalbasis zu schaffen?
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Dr. F. Deerberg: Es geht schon darum, mehr Masse vom eigenen Betrieb in das Futter bzw.
Tier zu bekommen. Dabei muss man natirlich trotzdem die physiologischen Bediirfnisse der
Tiere berucksichtigen. Dementsprechend muss der Erntezeitpunkt natlrlich abgepasst
werden.

Publikum: In den letzten Jahren sieht man, dass es eigentlich gut lauft. Die Legeleistung ist
zum Beispiel sehr gut. Letzte Woche habe ich eine Bioherde angeschaut, die hatte nur
3,8 % Ausfall und ein sehr schénes Federkleid. Ich denke, da gibt es sehr viel zu tun
beziiglich der Futterqualitét und der Uberpriifung des Futters. Wie sehen sie das?

Dr. F. Deerberg: Wir missen uns einig driber werden, ob man 100 % Bioflutterung machen
will oder nicht. Immer aus dem Aspekt des Tierwohls. Die Huhner sind in einem Haltungs-
system fest eingebunden, das heil3t, sie wissen nicht, was sie wann fressen und was sie
zunehmen sollen. Hier liegt es in der Verantwortung des Halters, auf das Bedurfnis der Tiere
einzugehen. Tiere mussen beobachtet werden, um rechtzeitig zu reagieren. Dann kann man
auch einschéatzen, ob das Futter in der Menge und Qualitat geeignet ist. Man muss viel mehr
Aufmerksamkeit einsetzen. Es ist noch kein géngiges Standardverfahren, aber das bedeutet
nicht, dass man das nicht nutzen kann.

R. Joost-Meyer zu Bakum: 100 % Biofiitterung ist sicherlich auch als Selbstmischer mach-
bar. Aber vom Tierschutz aus gesehen, kann ich von einem Selbstmischer im Moment nicht
erwarten, dass er seine Herde so betreut, dass er 100 % reagiert, wenn er ein Problem hat.
Das ist ein Tierschutz-Problem.

Publikum: Wenn jeder Selbstmischer macht, ohne jetzt den Betrieben etwas anhdngen zu
wollen, wiirde ich behaupten, dass 20 % sich so intensiv damit beschéftigen, dass sie
wirklich mit eigenem Getreide und Ergdnzung arbeiten kénnen. Wenn ich flachendeckend
denke, muss der Hersteller das im Prinzip so machen, dass er einen Né&hrstoff-Puffer im
Futter einplant. Denn wenn im Sommer die Tiere wegen der Hitze weniger fressen sollten,
sollen sie nicht so viel abnehmen, dass sie moéglicherweise gesundheitliche Probleme
bekommen. Das sind vom Tierschutz aus die Probleme und es stellt sich die Frage, wie
diese angegangen werden sollen.

Dr. F. Deerberg: Das ist das Problem, mit dem ich mich schon seit 25 Jahren beschaftige.
Die Betriebsleiter missen in die Lage versetzt werden, dass sie die Tiere beobachten und
dementsprechend reagieren. Da ist es egal, ob er das Futter kauft oder selber mischt. Man
sollte auch mit gekauftem und gemischtem Futter auf seine Tiere achten. Das ist ein
allgemeines Problem. Die Ursache fir Probleme wird immer zwischen den verschiedenen
Teilnehmern der Tierhaltung (Betreuer, Mischfutterhersteller, Tierarzt, Junghennenaufzichter
und Stallbauer) hin und her geschoben, denn keiner will Schuld sein. Das hilft dem Tierhalter
nicht weiter. Hier ist Ursachenforschung nétig, um schnell reagieren zu kénnen. Es kommt
auch darauf an, wann der Fehler gefunden wird. Sowohl der Mischfutterhersteller als auch
der Selbstmischer muss dann entsprechend handeln. Das ist auch wichtig fir die allge-
meinen Tierwohl-Diskussionen: Was wird festgestellt und wer kann reagieren?

R. Joost-Meyer zu Bakum: Bei den Betrieben, die 100 % Bio flttern, haben wir einen
gréleren Anteil an Selbstmischern. Und wir haben auf diesen Betrieben im Schnitt ein
besseres Federkleid. Das ist aber an sich kein Selbstldufer. Bei den Selbstmischern ist man




28 Haltung und Ftterung

als Berater oft néher dran. Ich weil3 nicht nur, wie sein Herdengewicht und —leistung ist. Man
sieht auch die Komponenten und Silos und kann vorher schon sagen, dass das Futter nichts
werden kann. Das hat insofern also eigentlich nicht unbedingt was mit 100 % Bio oder nicht
zu tun.

Publikum: Sie haben das Soja gerade hauptséchlich in den Mittelpunkt gestellt und das soll
dabei am besten aus der Donau kommen. Die Erbse, die am Anfang erwdhnt wurde, kam
Jetzt nicht mehr als mégliches Regionalfutter vor. Da fdnde ich es gut, wenn Sie nochmal
was beziglich der Mdéglichkeiten der einheimischen Erbse als Substitution von Soja sagen.
R. Joost-Meyer zu Bakum: Die Erbse hat sehr geringe Anteile schwefelhaltiger Amino-
sauren, deswegen brauche ich sie in der 100 % Biofutterung eigentlich gar nicht. Wenn
Erbse, dann beim Schwein. Die Erbse hat sich noch nie gerechnet.

Dr. F. Deerberg: Eigenbetriebliche Mischer haben da eine gréRere Entscheidungsbasis.
Wenn die Erbse das einzige ist, was am Standort wachst und er min. 50 % betriebseigene
Komponenten selber einbringen will, weil das gerade sein Marketing ist, dann kann man das
natdrlich machen.

Vortrag und Diskussion textlich bearbeitet durch Julia Rupp

weitere Informationen:

Deerberg, F.: Futterung von Biogefligel
www.soel.de/beratung/downloads/bpn2_deerberg_gefluegel_fuetterung.pdf

Deerberg, F., Joost-Meyer zu Bakum, R., Staack, M. (Hrsg) (2004): Artgerechte
Geflugelerzeugung - Futterung und Management, Bioland Verlags GmbH und
Stiftung Okologie & Landbau
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Auslaufgestaltung
Workshop mit Iris Weiland, Thomas Ingensand,
Prof. Dr. Knut Niebuhr und Gerriet Trei

Vitale Huhner in grinen Auslaufen sind ein Hingucker und
Erfolgsfaktor fur jeden Betrieb. Verbraucher assoziieren mit
grinen Auslaufen gesunde Huhner, denen es an nichts fehlt.
Die Lebensmittelbranche nutzt das im Marketing, indem haufig
Bilder von Huhnern auf griner Wiese auf Eierschachteln zu
sehen sind. In der Realitat ist es jedoch eine gro3e Heraus-
forderung die Auslaufe, vor allem den stallnahen Bereich, griin
zu halten.

Diese Problematik fihrte zu dem Entschluss, einen ganzen
Workshop mit drei Arbeitsgruppen dem Thema Auslaufgestal-
tung zu widmen. Vier Impulsvortrdge der Arbeitsgruppenleiter
stimmen auf die vertiefte Auseinandersetzung mit den Schwer-
punkten Optimierung des Auslaufmanagements und Grinaus-
lauf als Nahrungsquelle ein. Zum Abschluss werden die Ergeb-
nisse der Arbeitsgruppen présentiert.

Impulsvortrag und Arbeitsgruppe mit Iris Weiland -
Mobilstélle

Frau Weiland sammelte viel Erfahrung auf dem Gebiet Grin-
auslauf, vor allem mit mobilen Stéallen. 2002 wurde das erste
vollmobile Modell eines Hihnerstalls fir ihren damaligen Hof in
Freudenthal gebaut. Es handelte sich um eine Ausfiihrung
eines beweglichen Hihnerstalls mit geschlossener Bodenplatte
und Radern. Durch Weiterentwicklung sind dann die verschie-
denen Modelle der Stallbaumanufaktur Weiland entstanden.
Das Einsteigermodell fir die mobile Freilandhaltung fasst 225
Tiere. Das gréte Modell beherbergt 1.200 Tieren. Das Weiland
System ist vollmobil d.h. die Stélle kbnnen wahrend der Lege-
periode leicht und oft umgesetzt werden.

Iris Weiland eréffnet das Thema aus Sicht des Huhns. Es geht
unter anderem um folgende Fragen:

,Ist es fur die Tiere wichtig, einen stallnahen grinen Auslauf zu
haben, oder ist das eine romantische Verbrauchervorstellung?“
,Wie sind der Tagesablauf von Hihnern und damit einher-
gehend ihre Bedurfnisse?”

»Welche tatsachliche Funktion hat ein griner Auslauf?“

,o0ll das Grin in Schnabelhdhe sein oder reicht es, wenn es

Iris Weiland
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mobil konstruiert und
weiterentwickelt wird.
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z.B. in den Baumkronen griin und darunter braun ist?“

Um den Bedarf eines Tieres richtig einzuschéatzen, ist es wichtig, deren naturliche Verhal-
tensweisen und Tagesablaufe zu kennen. Die Haltung muss fur diese Bedurfnisse und Ver-
haltensroutinen Raum bieten. Solche Bedurfnisse sind z.B. die Nahrungsaufnahme und das
Bedurfnis zur Kérperpflege und Bewegung.

Tagesablauf eines Huhnes
Die Huhner stehen i.d.R. mit Sonnenaufgang im Stall auf und putzen sich. Es folgt die
Futtersuche im Stall und sobald die Auslaufklappen 6ffnen, auch im Auslauf. Die Nestsuche
und Eiablage findet in der Regel mittags
im Stall statt und wird von erneuter vormittags
Futtersuche abgeldst. Auch nach-

mittags halten sich die Tiere viel

im Auslauf auf. Dort legen sie ihr ﬁp"‘"’" //
Sandbad an, bei schénem Wetter ';‘f‘h%'}i{;'.'l%ﬁ;‘;,angen >
geniellen sie ein Sonnenbad. Mit _ Fumucn ‘
Hahnen in der Gruppe finden dort \//
wie im Stall Fortpflanzungs-
aktivitdten statt. Zur Nachtruhe
begeben sich die Hihner wieder in
den Stall. Es findet also ein
standiger Wechsel zwischen Aus-
lauf und Stall statt.

nachmittags

|
|
Wl

[ =~
Nachtruhe

Abb. 1: Tagesablauf eines Huhnes
(Quelle: Félsch und Stutz, 1992)

Welche tatsdchliche Funktion hat also ein ,,schén“ begriinter Auslauf?

Ein griner Auslauf ermdglicht den Tieren, ihr Bedirfnis nach Nahrungssuche und -aufnahme
in Verbindung mit Scharren und Picken auszuiben. Sie nehmen dabei &hnliche Mengen an
Grinmasse auf wie Kuhe, ndmlich ca 10 % ihres Kérpergewichtes. Weiterhin bedeutet die
hohe Futteraufnahme im Auslauf, dass die Tiere einen abwechslungsreichen Speisezettel
haben. Insekten und Wirmer, hochwertige Aminoséuren und viele Karotine, die fur eine tief-
gelbe Farbung des Dotters verantwortlich sind, werden aufgenommen.

Die Beschaftigungsmdglichkeiten sind deutlich vielseitiger als in nichtgriinen Auslaufen. Dies
hilft den Tieren, sich fit zu halten und verhindert das Aufkommen von Verhaltensstérungen
wie z.B. Federpicken. Hihner haben ein hohes Schutzbedirfnis und bleiben daher haupt-
sachlich im stallnahen Bereich (ca. 30 m um den Stall). In dieser Zone sammelt sich auch
ein Grofteil der Ausscheidungsprodukte (25-30 % der Tagesausscheidungen). Wenn Pflanzen
im Auslauf stehen, dienen diese Ausscheidungen als Nahrstoffe. Dadurch wachsen die
Pflanzen besser und die Nahrstoffe werden weniger ausgewaschen.

Welche Problematiken stecken hinter verschlammten Auslaufen (stationdrer Stélle)?
Durch die intensive Ausscheidung von Huhnerkot in Verbindung mit Scharren und Picken
wird die Grasnarbe im stallnahen Bereich zerstdrt. Hier bilden sich Verschlammungen mit
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hohem Infektionsrisiko fir die Hiuhner. Im stallnahen Bereich baut sich Gber die Jahre ein
Infektionsdruck auf. Z.B. reichern sich Eier von Darmparasiten an, so dass nach ca. zwei bis
drei Jahren Ausldufe oft "hithnermide" sind und die Tiere sich leicht im Auslauf infizieren.
Gerade in den Staubbadern der Hihner sammelt sich bei Regen Pflitzenwasser, in dem sich
sehr schnell Erreger vermehren kénnen. Da Hihner sehr gerne aus Pflitzen trinken, nehmen
sie viele Erreger auf, was zu Verwurmungen und weiteren Folgeerkrankungen fihren kann.
Der Nahrstoffeintrag, durch Ausscheidungen im stallnahen Bereich, ist betrachtlich hoch.
Risiken fur die Umwelt sind die Folge, da die ausgeschiedenen Nahrstoffe dort nicht mehr
von Pflanzenbewuchs verwertet werden kénnen, sondern direkt in untere Bodenschichten
verlagert werden. AuRerdem fehlt es den Hihnern in diesen Auslaufen an wertvollem Grin-
futter. Nahrstoffe, die der Betrieb Uiber gekaufte Erganzungsfuttermittel ausgleichen muss.

Problem - Ndhrstoffeintrag

In der EU-Oko-Verordnung wird vorgeschrieben, dass die Tiere ganzjéhrig, ab spatestens
zehn Uhr morgens ins Freie gelassen werden. Ca. 80 % der Aktivitat eines Huhnes im Aus-
lauf finden im stallnahen Bereich statt. Hihner picken und scharren sehr viel und zerstéren
dadurch die Grasnarbe. Die Erfahrung zeigt, dass ein Huhn pro Woche einen Quadratmeter
Flache abweidet. In der EU-Oko-Verordnung (Anhang Ill) werden vier Quadratmeter Auslauf
pro Legehenne als Minimalvorgabe vorgeschrieben, sofern 170 kg Stickstoff/ha/Jahr nicht
Uberschritten werden. Dies erreicht man, indem der im Auslauf ausgeschiedene Kot
(rechnerisch) auf ca 21 m? Auslauf pro Tier gleichmafig verteilt wird. In stationdren Stéllen
mit mehreren tausend Legehennen kann dieser Wert in der Praxis aber nicht eingehalten
werden. Aufgrund der intensiven Nutzung des stallnahen Bereiches wird dieser Bereich
stark Gberdlngt, die Flache dahinter wird kaum genutzt. Wird der Stall aber im Wochen-
rhythmus versetzt, erhéalt man die Grasnarbe und kann die Regenerationszeiten einhalten. In
einem Pilotprojekt von Prof. Dr. Jirgen Hel und Prof. Dr. Ute Knierim (2002 - 2004) wurde
gezeigt, dass der Stall sehr haufig, ca. 20-30 mal im Jahr versetzt werden sollte. Ein solches
Versetzungsintervall entspricht einer wdchentlichen Versetzung in der Vegetationszeit und
einer 6-wdchentlichen Versetzung in der Vegetationsruhe. In diesem Fall dhneln die Nahr-
stoffeintréage einer extensiven Rinderweide und die EU-Vorgaben werden unterschritten.

Fragen- und Diskussionsrunde

Teilnehmer: Was sind die Nachteile an diesem System?

I. Weiland: Nachteil bei diesem System sind die begrenzten Stallgré3en und die einge-
schrénkte Automatisierung. Die Automatisierungen, wie sie in einem stationaren Stall mdglich
sind, wie etwa die automatisierte Eiersammlung und -verpackung, sind im Hihnermobil nicht
moglich. Dadurch gibt es einen Mehraufwand an Arbeit im Vergleich zu einem stationdren
System. So muss etwa Wasser und Futter zum Stall transportiert werden, denn Wasser-
leitungen und Futtersilos sind nicht wie bei einem stationaren Stall unmittelbar anliegend.
Auch das Versetzen ist ein zusatzlicher Aufwand zu stationdren Systemen und das Misten
der Anlage ist aufwandiger. Ein weiteres Problem kann man mit Wildtieren haben, dies ist
jedoch auch bei allen anderen Freilandhaltungen ein Thema.
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Teilnehmer: Wie hoch sind in etwa die Kosten fiir dieses System?

I. Weiland: Die Kosten fur die Stélle belaufen sich auf 120 - 140 € pro Hennenplatz.
Teilnehmer: In welchen Zeitabsténden sollte man das Mobil umstellen?

I. Weiland: Durch Versuche hat man das geeignete Zeitintervall herausgefunden. Das Um-
stellen sollte im Sommer jede Woche, maximal alle 2 Wochen erfolgen. Erfahrungen zeigen,
dass dann nach etwa 6 Wochen keine Spuren an dem Platz zu finden sind, wo das Hihner-
mobil zuvor stand. Wenn man den Stall im Sommer langer stehen lasst, wird die Grasnarbe
zerstort und es entwickeln sich Beikréuter wie etwa die Ackerkratzdistel. Dies erfordert dann
ein Nachséden, was mit einem hdheren Arbeitsaufwand verbunden ist. Das Mobil ist sehr
einfach zu bewegen. Durch regelméafRiges Umstellen vermeidet man auch Verschlammung
und Pfltzenbildung, welche wiederum einen Herd fir Keime und Parasitenanreicherungen
darstellen kénnen. Parasitenprobleme, die bei der stationdaren Haltung von Hennen auf
unserem Betrieb damals auftraten, waren der Anlass zur Entwicklung des Hihnermobiles.
Teilnehmer: Die Freilandhaltung qilt als besonders artgerecht. Gibt es dazu Untersuchungen?
I. Weiland: Die Haltung sollte dem Bedarf und den Bedurfnissen der Tiere Raum bieten. Zu
Bedarf wird u.a. die Nahrungsaufnahme gezahlt, zu den Bedurfnissen u.a. Eier in Einstreu-
nester zu legen, Staub- und Sonnenbaden usw. Dabei stellt sich die Frage, wie man mit
Methoden der Ethologie nachweist, ob Haltungsformen definitiv als artgerecht bezeichnet
werden kénnen. Professor Dr. D. W. Félsch (Professor im Ruhestand der Universitat Kassel/
Witzenhausen) hat im Rahmen seiner ethologischen Studien Lautduf3erungen der Tiere in
Kéfig-, Boden- und Freilandhaltung untersucht und miteinander verglichen. Man stellte fest,
dass die Hennen in Haltungsformen wie Kéafighaltung eindeutig mehr Flucht- und Schmerz-
laute von sich geben als in guten Freilandhaltungen.

Teilnehmer: Wie ist die Verteilung der Kotablage und wie kann man die Néhrstoffe nutzen?

I. Weiland: Die Kotablage erfolgt grétenteils im Stall, man kann von 70 % des Gesamtkotes
ausgehen. Von den verbleibenden 30 % wird der grof3ere Teil in Stallndhe abgelegt, laut
Untersuchungen der Landwirtschaftskammer Oldenburg innerhalb der 10 bis 20 Meter-Zone.
Durch das regelméafige Versetzen wirkt der ausgeschiedene Kot als wertvoller Dinger und
nicht als Bodenbelastung.

Teilnehmer: Kénnte man den Kot auch im Né&hrstoffkreislauf des Betriebes nutzen?

I. Weiland: Ja. Dieses System ist so gedacht, dass man den Stall wéchentlich umsetzt und
somit in die Fruchtfolge einbauen kann. Interessant ware es, wenn man im Rahmen von
Pilotprojekten die Wirkung der mobilen Haltung in der Fruchtfolge erproben und unter-
suchen wirde. Es gibt erfolgreiche Systeme, die diesem Konzept im kleinen Rahmen folgen.
Far ein kleines Hihnermobil wird eine Fladche von einem halben bis einem Hektar bendétigt.
Interessant ware die Frage, wie dieses Konzept bei einem Eierproduzenten, der den
Lebensmitteleinzelhandel beliefert, mit ca. zehn grol3en Hihnermobilen funktionieren wirde.
Teilnehmer: Wie wird an nassen und schlammigen Wintertagen am besten versetzt?

I. Weiland: Es ist am besten, wenn man den Stall im Winter nach leichtem Bodenfrost
versetzt. Bei anhaltendem Regenwetter sollte man warten, bis das Wasser versickert ist.
Lassen die Bodenverhaltnisse ein Versetzen nicht zu, sollte man mit mobilen eingestreuten
Tunneln stallnah aufgestellt, diese Zeitrdume Uberbricken was einen gewissen Mehr-
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aufwand mit sich bringt. Dies bezieht sich aber nur auf eine begrenzte Zeit.

Teilnehmer: Wie kénnte man die Kosten pro Hennenplatz senken?

I. Weiland: Die Kosten pro Hennenplatz sind hdher als bei stationdren Stéllen, dies ergibt
sich aufgrund der vergleichsweise geringeren Stallgré3e und den Anforderungen der Mobi-
litdt. Das wird jedoch durch héhere Eierpreise kompensiert. Es wird weiter daran gearbeitet,
den Automatisierungsgrad zu erhdhen. Zur Zeit sind gefuhrte Mistbander in der Erprobung,
doch diese sind noch sehr kostenintensiv.

Teilnehmer: Wie geht man am besten mit dem Problem der Ausfélle durch Wildtiere um?

I. Weiland: Der Stall selbst ist dicht gegen Fiuchse, das Problem ist der Auslauf. Um die
Huhner zu schitzen, kann man das Gebiet komplett einzdunen und eine Litze mit Strom in
Schnauzenhdhe des Fuchses spannen.

Teilnehmer: Ist griiner Auslauf bei vollmobiler Haltung méglich und wie sieht es bei der
Junghennenaufzucht aus?

|. Weiland: Diese Frage zum grinen Auslauf kann mit ja beantwortet werden, sofern der
Stall haufig genug versetzt wird. Das kann auch zwei Mal pro Woche nétig sein, je nach
Witterungs- und Bodenverhaltnissen. Grinauslauf ist auch bei der Junghennenaufzucht vor-
geschrieben, doch aus Grinden von Krankheitsdruck und Parasitenbefall wird dieser in
Deutschland nicht angeboten. Mit einem regelmédRigen Versetzen des Stalls sollte das
Problem gel6st sein. Zu dieser Frage gibt es noch Forschungsbedarf. Beispiele aus der
Praxis anderer Lander, wie etwa der Schweiz, zeigen, dass es mdglich ist.

Teilnehmer: Ist denn eine krankheitsfreie Aufzucht méglich?

I. Weiland: Krankheitsfreiheit kann keiner garantieren. Aber eine Haltung, die wenig Keim-
druck und eine Immunsystem starkende Wirkung hat, ist mit dem Hihnermobil méglich. Das
zeigen auch die Erfahrungen von tber 200 Stallbetreibern.

Teilnehmer: Wie handhabt Ihr das mit den Offnungszeiten der Auslaufklappen, werden diese
eher friih gedffnet oder eher spéter und habt Ihr Probleme mit verlegten Eiern?

I. Weiland: Man sollte den Auslauf bei neu eingestallten Hennen erst nachmittags anbieten
und dann auf den Vormittag ausdehnen, wenn die Hiuhner ihre Nester angenommen haben,
damit sie sich nicht das Eierlegen drau3en angewdhnen. Besonders in den kleinen Hiuhner-
mobilen sind die Nester dort angebracht, wo HUhner auch gern ihre Eier hinlegen, in einer
kleinen Nische. Das morgendliche Offnen wird programmiert auf acht, neun oder zehn Uhr,
so, wie es der Landwirt wiinscht. Das abendliche Schlieen folgt der Dammerung und wird
Uber eine Astrosteuerung geregelt (auf Sonnenverlauf programmierte elektronische Steuerung).
Die Auslaufpréaferenzen der Huhner liegen erfahrungsgemaf in der Morgenddmmerung und
abends. Um die Mittagszeit herum halten sie sich eher am oder im Stall auf.

Teilnehmer: Ist nicht leider die gesamte Flédche fiir den Futterbau verloren?

I. Weiland: Gerade das HUhnermobil kann man gut in der Fruchtfolge einsetzen. Ein an-
schlieRender Anbau von Getreide auf der gediingten Flache bietet sich an. Setzt man das
Huhnermobil im Ackerfutter ein, so wird zunéchst nur die eine Hélfte der Flache abgeweidet,
die andere bleibt stehen zum M&hen. Nach der Ernte kommen die Hihner dann auch auf die
abgeerntete Flache. So konnte die Halfte der Flache fur den Futterbau genutzt werden und die
gesamte Flache dient den Huhnern als wertvolle Nahrungserganzung.
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Impulsvortrag von Thomas Ingensand -
Auslaufmanagement optimieren

"Was kann man tun, um mit stationdren Stéllen eine bessere
Auslaufnutzung und eine Minimierung von Risiken zu er-
reichen?" Um diese elementare Frage geht es bei dem Impuls-
vortrag von Thomas Ingensand. Er behandelt dabei auch die
Geschichte der Huhnerhaltung, geht auf Grinde, die fir ein
Auslaufmanagement sprechen, ein und verweist auf dessen
naturliche Grenzen. Zuletzt erdffnet er, welche Faktoren die
Auslaufbewirtschaftung beeinflussen.

Huhnerhaltung mit 20.000-30.000 Tieren pro Standort, wie wir
sie heute in Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, aber auch
im Emsland vorfinden, hat es vor 100 Jahren nicht gegeben.
Blickt man in diese Zeit zurick, findet man durchaus eine
konzentrierte Kleingruppenhaltung - das heil’t, mehrere Gruppen
von 100-200 Tieren in einem Stall mit angrenzendem Auslauf.
Einzelne Betriebe brachten es so auf 1.000 Tiere.

Vor 30-40 Jahren hatten Betriebe dann schon Herden von
10.000 Tieren in Freilandhaltung. In der Praxis sah dies meist
so aus, dass die HUhnerklappen zu klein fir die Tiere waren.
Eine Lésung, die die Deklaration als Freilandhaltung erlaubte,
ohne dass die Tiere viel im Freiland waren. Als man das
erkannt hatte, wurden gesetzliche Regelungen verabschiedet,
die auch die Hihnerklappengrélie beinhalteten. Erst hierdurch
entstand das heutige Problem!

Abb. 2: Eine gute Strukturierung des Griinauslaufs bietet den

Hiihnern Abwechslung und Schutzméglichkeit
(Foto: Ingensand)
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Freilandhaltung im groRen Stil ist Neuland

Griunde fur ein Auslaufmanagement gibt es viele - von ethischer, asthetischer, 6ékologischer
aber auch 6konomischer Art. Leider wird das Auslaufmanagement oft vernachlassigt, denn
es bedarf KnowHow und Geld. Dies verursacht viele Probleme in der Hihnergesundheit,
Fehlverhalten und sorgt zudem fiir ein schlechtes Image der betroffenen Héfe.

Fur eine gute, betriebsangepasste Planung sollten folgende Faktoren berlcksichtigt werden:
- Klima (Wie sind die Niederschlagswerte? Wie lange liegt Schnee?)

- Flachenverfugbarkeit (Korreliert mit der Herdengrdle)

- Bodenart (Liegt ein Tonboden vor, der zu Verschldammung neigt oder ein gut durchlassiger
Sandboden?)

- Vegetation (Wie ist der Bewuchs meiner Flachen? Gibt es Straucher und Baume?)

- Problemzonen (Habe ich Mulden, wo sich Pflitzen und anaerobe Zonen bilden?)

Grine Auslaufe mussen regelmafRig nachbegrint werden, wofir Saat- bzw. Pflanzgut
bendtigt wird, eventuell missen Maschinen eingesetzt werden, um Problemzonen zu be-
seitigen. Der Arbeitsaufwand der Betriebe muss entlohnt werden. Grine Ausléaufe erfordern
gréRere Flachen, damit Ruhezeiten eingehalten werden kénnen. Diese Kosten und dieser
Aufwand werden in der Preiskalkulation von Eiern meist nicht berlicksichtigt.

Fazit
So betrachtet ist ein volimobiles System wie das von Iris Weiland leichter planbar und
leichter anwendbar und wahrscheinlich auch weniger zeitaufwandig.

Impulsvortrag von Prof. Dr. Knut Niebuhr - Workshopleiter:
AuBenscharrraum, Kaltscharrraum, Wintergarten Prof. Dr. Knut

Der AuRenscharrraum, auch Kaltscharrraum oder Winter-  Niebuhr

garten genannt, ist ein elementares Element, damit Stall und  (Foto & Lebenslauf S. 20)
Auslauf ihren Zweck erfiillen kénnen. In Osterreich kann éko-

logische Hlhnerhaltung nur im dreigliedrigen System Stall-

AulRenscharrraum-Auslauf funktionieren. An vielen Standorten liegt von November bis Mérz
Schnee. Die Hennen gehen dann nicht raus, selbst wenn der Schnee in Stallndhe gerdumt
wird. Der AulRenscharrraum wird auch bei Minustemperaturen gut angenommen. Auch im
Sommer wird der geschitzte Raum zwischen Stall und Auslauf gut genutzt. Um ein Bild zu
bekommen, wieviel Innenstallflache durch einen Kaltscharrraumflache ersetzt werden kann,
haben Prof. Dr. Knut Niebuhr und Kollegen die Frequentierung der Aul3enscharrrdume zu
unterschiedlichen Zeiten untersucht.

Die AuRenscharrrdume in Osterreich haben meist eine GréRe von 33 % der nutzbaren Stall-
flache. Sie werden den gesamten Lichttag genutzt. Eine Isolierung des Daches wird immer
wieder diskutiert. Eine Isolierung ist zu empfehlen, besonders wenn der Auslauf nach Stden
geht, da es sonst im Sommer dort sehr hei3 werden kann. Windschutznetze kénnen im
Winter natzlich sein, weil die Hennen kalten Wind nicht gerne mégen. Die Windschutznetze
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sollten aber nur bei Bedarf runtergefahren werden. In Osterreich kommen auch die Jung-
hennen ab der zehnten Woche in den AuRenscharrraum. Auf den Griinauslauf missen sie
spatestens in der zwoélften Woche.

Nutzung variiert stark

Uber die Frequentierung des AuRenscharrraums gibt es nur wenige Untersuchungen.
Gerriet Trei hat Anfang der 90er Jahre im Zuge des hessischen Modellvorhabens das Aus-
laufverhalten zum ersten Mal genauer dokumentiert. Die neuen Zahlen aus der Oster-
reichischen Untersuchung sind &hnlich. Der Kaltscharrraum wird im Sommer mehr als
Durchgangsstation zum Auslauf und im Winter fur langere Aufenthalte genutzt. Aber auch im
Sommer findet im Kaltscharrraum erfreulich viel Aktivitat statt. Im Sommer sind im Schnitt 15 %
der Tiere im Kaltscharrraum, im Winter 16 %. Dies bleibt so, auch wenn die Tiere alter
werden, wie die Erhebungen ca. in der 64. Lebenswoche gezeigt haben. Obwohl der
Kaltscharrraum besténdig genutzt wird, kann man also nicht sagen, dass er die Stallflache
entsprechend seiner Grofe entlastet (33 %). Aulderdem gibt es eine relativ grofl3e Varianz
Uber den Tag. Die Tiere sind eher am Nachmittag draul3en als am Vormittag. Es konnte
beobachtet werden, dass es grof3e Unterschiede in der Annahme des Wintergartens
zwischen den Betrieben gibt. Es gibt Herden, besonders bei kleineren Stallen, wo 30 bis 50 %
der Tiere im Aulenscharrraum sind. Es braucht aber noch weitere Auswertungen, bevor
Knut Niebuhr und Kollegen wissen, warum.

Nutzung des AuBenscharrraums mit ca.

33 Wochen
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Abb. 3: Nutzung des Aul3enscharrraums durch Legehennen im Alter von ca. 33 Wochen
(Quelle: Niebuhr und Smajlhodzic)
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Arbeitsgruppe mit Thomas Ingensand und Prof. Dr. Knut Niebuhr -

Stationare Stéalle und Wintergarten

Die Anforderung der grinen Auslaufe ist bei stationaren Stallen schwer zu erfillen.
Besonders auch, weil die Flachenvorgaben der EU-Verordnung fir eine gute Realisierung
zu klein sind. Wie es trotzdem mdglich ist und welche Rolle Wintergéarten spielen, wurde in
diesem Workshop genauso diskutiert, wie die Rolle des Auslaufs fiir das Ubertragungsrisiko
von Krankheitserregern im Allgemeinen und in der Junghennenaufzucht im Besonderen.
Durch die gemeinsame Leitung von Dr. Knut Niebuhr aus Osterreich und Biolandberater
Thomas Ingensand entstand ein lebendiger Diskurs der Méglichkeiten.

In Deutschland kénnen Wintergarten je nach Bauart dem Auslauf oder aber Stall zuge-
rechnet werden. Der Landwirt entscheidet in Zusammenhang mit der Zulassung, ob der
Wintergarten Stallflache oder Auslaufgelande ist. Hieraus ergeben sich jeweils unterschied-
liche Konsequenzen fur Bauart und Stallmanagement. Wird es der Stallflaiche zugerechnet,
erhoht sich die Anzahl der erlaubten Legehennen im Warmstallbereich auf acht Hennen pro m?
im Gegensatz zu sechs Legehennen ohne AulRenscharrraum. Soll die Wintergartenflache
der Stallflache zugerechnet werden, muss sie befestigt sein, damit im Seuchenfall eine Des-
infektion moéglich ist. Das Eindringen von Végeln muss durch Windnetze oder andere Kons-
truktionen auszuschlieRen sein. Die Beleuchtung muss an das Lichtprogramm im Stall ange-
schlossen werden und die Zugangsklappen mindestens wéahrend der gesamten Lichtzeit
geoffnet sein. In einigen Bundesldndern wird in diesem Fall auch eine Offnung bei Nacht
gefordert. Soll die Flache dem Auslauf zugerechnet werden, kann der Boden unbefestigt
sein und die Wande offen, sowie die Klappen nachts und bei Kélte geschlossen bleiben.

Oft werden AulRenscharrrdume vorwiegend als Platzbeschaffer angesehen, sie erfiillen aber
auch andere wichtige Funktionen, wie eine Staubreduktion im Stallbereich, Beschattung des
Stalls, Schutz der Grasnarbe und Reduktion des Nahrstoffeintrags. Neben Investitionskosten
und erhéhtem Einstreu- und Arbeitsbedarf gibt es keine Nachteile bei Wintergérten, die nicht
zur Stallflache gezahlt werden. Ist der Wintergarten immer zuganglich, bedeutet dies Zug,
Kalteeinfall bei schlechtem Wetter und gegebenenfalls gefrorene Eier. Abhilfe kdnnen da
z.B. Streifenvorhdnge schaffen. Diese dirfen jedoch nicht zu dick, schwer oder undurch-
sichtig sein. Die Benutzung muss mit den Hihnern gelbt werden.

Krankheitsrisiko im Auslauf?

Die Frage des Ubertragungsrisikos von Krankheiten im Auslauf wird immer wieder diskutiert.
Grundsatzlich gibt es fur Knut Niebuhr keinen veterindrmedizinischen Grund, der dafur
spricht, dass die Hennen keinen Auslauf haben sollten. Entscheidend ist nicht, ob es Erreger
gibt, sondern wie die Tiere mit den Erregern klar kommen. Allerdings kénnte es aus Sicht
des Aufzuchtbetriebes bei der Junghennenaufzucht ein Garantieproblem geben, da die Tiere
evtl. gewisse Keime und Parasiten mitbringen. Sollte es Probleme geben, kann der Auf-
zuchtbetrieb verantwortlich gemacht werden, was besonders bei Salmonellen finanziell sehr
belastend sein kann. In Osterreich gibt es deswegen als Option eine Salmonellen-
versicherung, durch die das Garantieproblem weitestgehend geldst ist.
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Thomas Ingensand gab zu bedenken, dass Aufzuchtbetriebe ein Flaschenhals sind, durch
den Parasiten oder Krankheiten auf viele verschiedene Betriebe verteilt werden kénnen. Fur
Knut Niebuhr ist die zeitige Gewo6hnung an Keime und Umwelteinflisse ein mdgliches
Argument fiir einen Zugang der Junghennen zum Auslauf. Werden die Tiere erst auf dem
Legehof in den Auslauf gelassen, geschieht die Infektion und Gew&hnung parallel zur
Steigerung der Eierproduktion und die Auseinandersetzung mit Keimen ist zum Zeitpunkt
der maximalen Eierproduktion am intensivsten.

AbschlieBend kann festgestellt werden, dass eine Aufzucht ohne Ubertragungsrisiko von
Krankheitserregern bei Auslaufen stationdrer Stélle nicht méglich ist und Wintergarten hierzu
keinen wesentlichen Unterschied machen. Die frihere Konfrontation mit Erregern kann fur
die Tiere bei gutem Management aber auch Vorteile bedeuten.

In der Legehennenhaltung stehen Wirmer im Fokus der Gesundheitsdiskussion. Auch hier
ist das Gesamtmanagement wichtiger als das einzelne Auftreten von Wirmern. Das Trinken
aus Pfutzen sollte jedoch vermieden werden. Der Verwurmungsgrad ist von Betrieb zu
Betrieb sehr unterschiedlich. Die aktuellen Messungen im HealthyHens Projekt sind noch
nicht ausgewertet, aber Knut Niebuhr war tGberrascht, dass der gemessene Befall auf den
Betrieben relativ gering war. Die Messergebnisse aus den anderen Lé&ndern erwartet er
ebenfalls mit Spannung. Problematisch ist nicht ein Wurmbefall an sich, sondern wenn Tiere
nicht damit klar kommen. Dies gilt genauso auch fur den Infektionserreger E. coli. Probleme
entstehen, wenn die Huhner geschwacht sind oder der Infektionsdruck zu grof® wird. Starke
Regenfélle, verschlammte Flachen, aber auch Stress und Futterfaktoren kénnen das Gleich-
gewicht zum Kippen bringen. Es kann aber auf vielfaltige Weise dafur gesorgt werden, dass
keine Krankheiten entstehen. Neben Stressreduktion und ausgewogenen Futterrationen haben
sich Krautermischungen bewahrt. Bei der Reduktion des Infektionsdrucks spielt der Zustand
des Bodens im Auslauf eine entscheidende Rolle. Im gesunden Boden gibt es viele Mecha-
nismen, wie konkurrierende Bakterien oder andere Organismen, die dafir sorgen, dass
Krankheitserreger nicht iberhand nehmen kénnen. Grin im Grinauslauf bekommt hier eine
neue Dimension, denn der bewachsene Boden kann in dieser Hinsicht deutlich mehr leisten.

Wie kénnen wir den griinen Auslauf bei stationdren Stéllen erreichen?

Provokant gesagt bleiben unattraktive Auslaufe, die nicht genutzt werden, grin. Bemiiht
man sich erfolgreich um eine aktive Auslaufnutzung, stellt man fest, dass die tatsachlich
gebrauchte Flache standortbedingt um ein Vielfaches gréRer sein kann als die in der EU-
Verordnung vorgeschriebene Flache von vier m?/Huhn. Sandige Béden werden besonders
leicht in Mitleidenschaft gezogen. Hier kann der reelle Flachenbedarf bei gut ange-
nommenen Auslaufen 12 oder sogar 16 m?/Huhn sein. Im Versuch um eine Lésung fir enga-
gierte Hofe, die diese Flache nicht haben, wird im Workshop eine zeitliche Begrenzung des
Auslaufs und besonders eine Einschrankung der Winterauslaufzeit vorgeschlagen. Die Eier
mussten dann aber anders deklariert werden.

Bei Freilandhaltung gehen die Verbraucher davon aus, dass die Hihner ganztagig und auch
ganzjahrig im Auslauf gehalten werden. Man misste dann eigentlich soviel Flache haben,
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dass der Auslauf gewechselt werden kann und die HUhner ihr
natirliches Verhalten, inklusive Scharren und Sandbaden,
ausleben kénnen. In Osterreich ist der Widerspruch zwischen
Anspruch und Wirklichkeit geringer, da alle Okoeier explizit als
Freilandhaltung deklariert werden und eine Mindestauslauf-
flache von zehn m?Huhn vorgeschrieben ist. Knut Niebuhr
betont, dass wir in unseren Anspriichen an das Grin im Auslauf
realistisch bleiben missen. Da es das Grundbedirfnis von
Huhnern ist, zu scharren, wird es im Auslauf immer kahle
Stellen geben. Bei extremen Trockenheiten wie in Osterreich im
Jahr 2013 kommt es auch im besten stationdren Auslauf vor,
dass die Vegetation leidet und alles braun wird.

Struktur, Wechsel, Ruhe

Eine gute Verteilung der Tiere Uber die gesamte Auslaufflache
kann durch verschiedene Strukturelemente geférdert werden.
GroRere Weidetiere kénnen Synergieeffekte bringen. Uber das
Areal verteilte Sandbadekisten, Sandbadekuhlen und Scharr-
platze schaffen Struktur und helfen, Pflitzen zu vermeiden.
Versetzbare Gefligelzdune innerhalb der Gesamtauslaufflache
ermdglichen ein Umtriebsweidemanagment. Hierdurch bekommt
die Flache immer wieder Ruhezeiten. Meistens muss der Weg
zum Auslauf noch anderweitig Uberbrickt werden. Der mobile
Zaun ist gleichzeitig ein Element, das die Tiere in den Auslauf
leitet. Sobald dieser Teilauslauf fiir die Tiere uninteressant wird,
werden sie versuchen, in bis dato ungenutzte Bereiche zu
fliegen und zeigen somit an, wann der Zaun versetzt werden
sollte.

Im Winter braucht Auslaufmanagement bei Legehennen beson-
dere Aufmerksamkeit. Was im Winter zerstért wird, kann im
Sommer schwer wieder gut gemacht werden. Hier kdnnte zeit-
liche Einschrankung helfen. Ein Winterareal, das im Sommer
nicht genutzt wird, hilft, den Schaden zu begrenzen.

Impulsvortrag und Arbeitsgruppe mit Gerriet Trei -

Der Griinauslauf als Nahrungsquelle

Gerriet Trei beschreibt die Erfahrungen aus den von ihm
geleiteten Untersuchungen zur Ermittlung des Nahrungs-
potentials von Grinauslaufen. Ihn beschaftigen Fragen wie:
"Welche Futterkomponenten stehen Hihnern im Grinauslauf
zur Verfigung?"

"Wie kann die Futteraufnahme im Grinauslauf methodisch

Gerriet Trei

Diplom-Agraringenieur,
geboren 1965 in Emden,
studierte  Agrarwissen-
schaften an der Univer-
sitdt Gottingen. Neben
seiner  Tatigkeit  als
wissenschaftlicher  Mit-
arbeiter an der Univer-
sitdt Kassel war Herr Trei
unter anderem Sach-
bearbeiter im Bereich
,Biologische Vielfalt an
der Bundesanstalt flr
Landwirtschaft und Er-
nahrung in Bonn. Seit
2006 ist Gerriet Trei
akademischer Mitarbeiter
der  Hochschule  flr
nachhaltige Entwicklung
Eberswalde (HNEE) mit
dem Schwerpunkt Tier-
haltung.
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erfasst und das im Stall angebotene Alleinfutter eingespart werden?"
"Was kann der Grunauslauf bezuglich zuséatzlichem Futterangebot leisten?"

In der Arbeitsgruppe ist das Nahrungsspektrum im Auslauf analysiert, eine Analyse der
verfigbaren Methoden in Versuchen erstellt, sowie die Menge von Kompostwirmern zur
Deckung des Methionin-Bedarfes eines Huhnes errechnet worden. Da Impulsvortrag und
Arbeitsgruppe eng miteinander verzahnt sind, werden sie im Folgenden als eine Einheit
dargestellt.

Die HNEE hat in Kooperation mit der Brodowin GmbH eine Versuchsanlage zur mobilen
Legehennenhaltung entwickelt. Im Frihjahr 2011 wurden zwei Hihnermobile des Typs 225
der Firma Stallbau Iris Weiland e.K., Bad Sooden-Allendorf, mit je vier Abteilen auf einer
Streuobstwiese aufgestellt. Legehennen der Herkunft Lohmann Brown Plus sind in Gruppen
von 49 weiblichen Tieren plus einem Hahn eingestallt worden. Seit April 2013 laufen die Ver-
suche auf einer Grinlandflache. Ziele der Untersuchung sind neben neuen Erkenntnissen
Uber die Auslaufnutzung im Sommerhalbjahr und méglicher Einflussfaktoren auch eine Ana-
lyse des Futterangebotes und der Futteraufnahme im Grinauslauf. Bisherige Ergebnisse
deuten auf einen Luxuskonsum und keine Futtereinsparung hin. Es gilt zuklnftig, die
Methoden weiter zu entwickeln und zu erweitern.

Die gesamte Arbeitsgruppe hat zu Beginn des Workshops eine Ubersicht {iber Futter-
komponenten erstellt, welche die Hihner im Auslauf aufnehmen kénnen:

Tab.1: Mégliche Futterkomponenten im Auslauf

Pflanzliche Komponenten Tierische Komponenten

- Graser (gerne “grun, kurz, weich®, Quecke, - Insekten (Laufkafer, Ameisen, Bienen,

Weidelgraser) Wespen, Larven)

- teilweise Brennnesselblatter - Wirmer (Regenwurm, Kompostwurm)

- Leguminosen (Weil3-, Rotklee, Luzerne) - verlegte Eier

- Krauter (Léwenzahn) - Eidechsen, Blindschleichen, M&use und
- Sdmereien Frésche

- Beeren und Fallobst

(Quelle: eigene Darstellung)

Werden all diese Futterkomponenten im Auslauf angeboten, so unterscheidet sich das
Nahrungsspektrum nicht sehr von der Ursprungsheimat des Huhnes, dem Regenwald.
Naturlich kommen dort andere Arten vor.
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Welche Mdéglichkeiten gibt es, im Rahmen eines Projektes pflanzliche und tierische
Komponenten in einem Griinauslauf zu erfassen?

Diese Frage ist durch zwei Gruppenarbeiten beantwortet worden und anschliel3end sind die
Ergebnisse auf dem Flip Chart zusammen getragen worden.

Erfassung pflanzlicher Komponenten:

Fur die Forschung werden Z&hlrahmen zur Bestimmung der Artenvorkommen und
Bewuchsanteile empfohlen. Um den Aufwuchs zu bestimmen, kénnen Kontrollflichen abge-
steckt und die Aufwuchshéhe und Biomasse wahrend einer Weidezeit gemessen werden.
Fur die Praxis ist die Methoden zu aufwendig, da sie mdéglicherweise keine fir Futter-
einsparung relevanten Ergebnisse liefert. Bei Leistungshybriden sollte grundsatzlich eine
Futteraufnahme von 120 g bis 140 g pro Tier und Tag im Stall gewahrleistet sein, um
LeistungseinbulRen zu verhindern. Der Auslauf stellt in diesem Fall fur die Futteraufnahme
nur eine Ergénzung dar.

Erfassung tierischer Komponenten:

Die zweite Gruppe hat die tierischen Komponenten gré3enabhéngig nochmals in vier Einzel-
gruppen unterteilt. Fur ,groRere Tiere“ kdnnten Mausefallen und Froschzdune genutzt
werden, wahrend fur ,Krabbeltiere die Auszahlung auf Planquadraten vorgeschlagen wird.
Bodenlebewesen kénnen in Bodenproben bestimmt werden oder Wirmer mit der Senf-
methode. Durch Insektenfallen (z.B. Gelbtafeln) und die Klopfmethode erhalt man einen
Uberblick tiber das Vorkommen flugfahiger Insekten.

Gerriet Trei und seine Forschungsgruppe verwenden in ihrem Projekt Spatenproben fir im
Boden lebende Tiere wie Wiurmer, Barberfallen fur auf dem Boden lebende Insekten wie
Laufkafer und Kescherproben fir in der Krautschicht lebende bzw. Fluginsekten. Die
sicherste MalRnahme stellt die Analyse des Kropf- und Mageninhaltes dar.

Zusammenfassend lasst sich sagen, dass der Anteil an aufgenommenen tierischen Kompo-
nenten relativ gering und im Grunde flur Rationsberechnungen vernachlassigbar ist.
Pflanzliche Komponenten machen einen gréf3eren Anteil bei Kropf- und Magenuntersuchung
aus.

Was ist der Futterwert von Raupen und Wiirmern?

Methionin ist eine essenzielle Aminosadure, das heil3t sie muss im Futter vorkommen und
kann nicht vom Kdrper selbst produziert werden. Des Weiteren ist sie erstlimitierend und
kommt in heimischen Eiweil3pflanzen nicht in ausreichendem Mal vor, um den Bedarf zu
decken.
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Tab.2: Nahrwerte unterschiedlicher Futtermittel

Rohnéahrstoffe Fliegen- Raupen Ringel- Maiskleber
(in g/kg FM) puppenmehl wilrmer
Trockensubstanz 800 264 223 910**
Asche 83 6 85 18
Rohfett 125 79 8 47
Rohprotein 617 152 95 585"~
Lysin 27,8 7.3 6,3 10,0**
Methionin 13,0 24 1,4 15,5**
Methionin/Cystin 18,5 58 3.1 25,2*
Threonin 17,0 7.5 5,0 19,8**

KLING und WOHLBIER 1983, DEGUSSA 1996 *, JOOST-MEYER ZU BAKUM 2004 **

(Quelle: Préasentation Gerriet Trei)

Geht man von einer mittelschweren braunen Hybridhenne mit einer durchschnittlichen Lege-
leistung von 90 % aus, liegt ihr Methionin-Bedarf bei 330 mg pro Tag. Dieser kénnte Uber
136 g Frischwurmmasse gedeckt werden. Ein Kompostwurm der Gattung Eisenia foetida hat
ein Gewicht von 0,4 g. Das Huhn muisste also im Laufe eines Tages 590 Wirmer verzehren.
Eine realistischere, aber immer noch sehr hohe Anzahl ergibt sich mit 54 Wirmern, wenn
die Henne ein Methionindefizit von 30 mg durch diese tierische Komponente ausgleichen
soll. In einem Quadratmeter Boden und einer Tiefe von 30 cm befinden sich durchschnittlich
jedoch nur 80 Wiurmer (DUNGER 1964, BRAUNS 1968). Allerdings kénnte die Umwelt so
gestaltet werden, dass der Bestand an Wurmern im HUhnerauslauf steigt. Bei Regen-
wirmern ist das schwierig. Leichter ist es bei Kompostwirmern, z.B. Uber eine Kompost-
miete. In der Praxis wird dies aber kaum genutzt. Diese Methode befindet sich in der Grau-
zone der EG-Oko-Verordnung. Als tierische Futtermittel kommen in der Positivliste nur
Fischmehl, Milch und Eiprodukte vor. Es ist allerdings nicht verboten, dass Tiere Uber den
Auslauf tierische Komponenten aufnehmen. Man kénnte also auf kleinem Niveau Rickzugs-
gebiete fur Insekten wie Steinhaufen oder Wasserbecken durch Strukturierung des Aus-
laufes schaffen.

Fazit - Was leistet der Griinauslauf in Bezug auf die Futteraufnahme?

Ein Futtereinsparungspotenzial lasst sich zwar erkennen, ist in der Praxis aber nicht
kalkulierbar, da es von zu vielen Faktoren abhangt. Experimente am Hof werden leicht mit
einer schlechteren Legeleistung und damit Gewinneinbuf3en bestraft. Deshalb sollte durch
Forschung erst geklart werden, welche Pflanzen und Tiere erndhrungstechnische Vorteile
bringen, so dass sie dann in den Auslauf integriert werden kénnen. Der Grinauslauf kann
jedoch als Futterergdnzung angesehen werden und durch gezielten Anbau die Krauter-
aufnahme férdern und damit auf Gesundheitsaspekte einwirken.
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Quellen:

Brauns, A. (1968): Praktische Bodenbiologie. G. Fischer, Stuttgart

Deerberg, F., Joost-Meyer zu Bakum, R., Staack, M. (2004): Artgerechte Gefligelerzeugung.
Futterung und Management. Bioland Verlags GmbH, Mainz

Dunger, W. (1964): Tiere im Boden. Ziemsen-Verlag, Wittenberg

Heimbeck, W., Balschukat, D. (1996): Die Aminosduren-Zusammensetzung von Futter-
mitteln. Degussa AG

Kling, M., Wéhlbier, W. (1983): Die Handelsfuttermittel. Handbuch fur wisschenschaft-
liche Anstalten, vereidigte Handelschemiker, landwirtschaftliche Behdrden, Land-
wirtschaftsschulen, landwirtschaftliche Genossenschaften, praktische Landwirte,
Futtermittelhandler und -Fabrikanten. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart

Workshop textlich bearbeitet durch Katja Mahal, Sophie Lippmann,
Saskia Schmitt und Nicole Sieber

weitere Informationen:
Hoérning, Trei, Hoffner, Félsch (2002): Auslaufhaltung von Legehennen, KTBL-Arbeitspapier
Nr. 279, KTBL, Darmstadt
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Ralf Miiller

Ralf  Mduller, geboren
1952 in lIserlohn, absol-
vierte nach seiner Lehre
zum KFZ-Mechaniker
und Aufenthalten in Israel
das Studium der inter-
nationalen Agrarwirtschaft
in Witzenhausen. Herrn
Millers Lebenslauf st
gepragt durch vielfaltige
Auslandsaufenthalte auf
fast allen Kontinenten
ua. zu den Themen
Erosionsbekdmpfung und
Permakultur. Im Jahr
2013 grundete er die
Firma Hahnerhaus-Mobil.

Okoecier fiir jeden Garten -

Minimobilstalle und Fiitterung oder:

,,Wir machen das Huhn wieder salonfdhig*
Workshop mit Ralf Miiller

Der Workshop hat zum Ziel, einen Einblick in die Bediirfnisse
sowie in die rechtlichen Rahmenbedingungen fir die art-
gerechte Huhnerhaltung in Kleingruppen zu vermitteln. Ralf
Mdller gibt eine kurze Einfihrung Uber die Erfahrungen, die er
bei Aufenthalten in Afrika in der Hihnerhaltung und Futterung
gesammelt hatte. Fir weitere Erfahrungen in der artgerechten
Haltung absolvierte er nach dem Studium ein Praktikum bei
einem GroRbetrieb mit 40.000 Hennen.

Wahrend dieser Zeit entstand fir ihn die entscheidende Frage,
was man verbessern kénnte.

Die Erfahrungen der vergangenen Téatigkeiten sowie der Ge-
danke, dass jeder seine eigenen Okoeier produzieren kénnte,
brachte ihn zu seiner heutigen Firma fur HUhnermobilstalle.
Dieser Huhnermobilstall ist nicht wie die anderen Mobilstélle,
die aus der HUhnerhaltung bekannt sind. Er unterscheidet sich
in seiner GroRe, aber nicht in der Ausstattung.

Das kleine mobile Huhnerhaus ist fir zwei bis sechs Huhner
ausgelegt und das grof3e (XL) fir bis zu 16 Huhner. Das Haus
ist nach den Bioland-Richtlinien gebaut und bietet unter
anderem Nippeltranke, Futterautomat, Sitzstangen, Kotgitter,
Legenest und eine per Zeitschaltung und Lichtsensor ge-
steuerte Turklappe.

Der Grundgedanke ist: ,Wie bringe ich die Hihner wieder zu
den Menschen?“. Dies ist oft mit einem Wandel der Lebens-
einstellung verbunden. Zum einen gibt es erhebliche Ver-
anderungen in der Lebensweise der ,potentiellen® Hiuhner-
halter, zum anderen gibt es die immer wiederkehrenden
Skandale in der Legehennenhaltung.

Vor 30 Jahren fand man auf vielen Hoéfen eine kleine Gruppe
Legehennen, die draulRen scharrten und sich von Grinfutter
und Kérnern erndhrten. Heute ist dieses Bild von den meisten
Hdéfen langst verschwunden und in der Stadt undenkbar.

Genau an diesem Punkt findet der Mobilstall eine optimale
Vermarktungs- und Funktionsmdéglichkeit. Es stellt sich die
Frage, wie das HUhnerhaus aussehen und ausgestattet sein
muss, um heute wieder ein Zuhause in den Garten zu finden.
Mit dieser Frage beschéftigt sich Herr Miller schon sehr lange.
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Die Antwort, die er fand, war ein modernes AuReres, welches - in der Farbe und in der
Dachform angepasst an das Haus - in jedem Neubaugebiet einen Blickfang darstellt. Der
Huhnerstall ist nicht mehr nur eine Stelle auf einem Hof, sondern der Produktionsweg vom
Ei soll komplett durchsichtig sein.

Ein weiterer Punkt ist die zeitliche Einbindung der ,potenziellen Kaufer. Der Mobilstall muss
leicht zu reinigen sowie leicht zu versorgen sein. Durch den eingebauten Futter- und
Trankeautomat bietet das Haus die Mdglichkeit, fur 3 bis 4 Tage unbeaufsichtigt zu bleiben,
um zu verreisen.

Ein "Rundum-Paket", welches aus Beratung, Futter, Grassaat und einem kurzen Ratgeber-
handbuch besteht, bringt die Menschen und die Hihner wieder etwas ndher zusammen.
Durch die fehlende Erfahrung in der Kindheit mit Hihnern muss das Wissen wieder auf-
gebaut werden. Besonderes Interesse an den Mobilstdllen haben Kindergéarten, Sozial-
einrichtungen und Altersheime. In diesen Einrichtungen stellt das mobile Hihnerhaus eine
schone Alternative dar. Mit wenig Aufwand kann den Menschen wieder eine Aufgabe
gegeben und Verantwortung gelehrt werden.

Workshop textlich bearbeitet durch Mandy Ernst

weitere Informationen: www.huehnerhaus-mobil.de
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Marion Staack

Marion Staack absolvierte
die Lehre zur Industrie-
kauffrau und begann
nach  kurzer Berufs-
tatigkeit das Studium der
Agrarwirtschaft an der
Universitat Kassel. Da-
nach war sie wissen-
schaftliche Mitarbeiterin
an der Universitat Edin-
burgh. Dort studierte sie
anschlieflend den Master-
studiengang ~Applied
Animal Behaviour and
Animal Welfare®. Sie war
danach als  wissen-
schaftliche Mitarbeiterin
in  Witzenhausen an
Lege- und Junghennen-
haltungs- und —fiitterungs-
projekten beteiligt. Zur
Zeit arbeitet sie an zwei
Forschungsprojekten zur
Legehennenhaltung und
ist Inspektorin fur eine
Oko-Kontrollstelle.

Einstieg in die 6kologische Gefliigelhaltung
Workshop mit Marion Staack

Fur das Wohlbefinden der Tiere und um das Auftreten von Ver-
haltensstérungen zu vermeiden, missen bei der Haltung die art-
eigenen Verhaltensweisen bertcksichtigt werden. Die verschie-
denen Funktionskreise des Verhaltens von Huhnern und die
jeweiligen arteigenen Verhaltensweisen kénnen in der Haltung
durch das Angebot unterschiedlicher Funktionsbereiche Be-

achtung finden.

Tab 3: Funktionskreise der arteigenen Verhaltensweisen und

Funktionsbereiche
Funktions- arteigene Funktionsbereiche
kreise Verhaltensweisen
Nahrungssuche | Erkunden, Scharren, Raumangebot, vielfaltiges
und -aufnahme | Schnabelaktivitaten manipulierbares Material
Fortbewegung Gehen, Laufen, Fliegen, | Raumangebot (3.
Flattern Dimension), Auslaufe
Korperpflege, Strecken, Schiitteln, Sitzstangen (erhoht),
Komfort Putzen, Sandbaden, Sandbad, Grinauslauf
Sonnenbaden
Ruhe Stehen, Liegen, Désen, | Erhdhte Platze und
Schlafen Sitzstangen
Soziale Soziales Picken, Raumangebot,
Interaktionen Hacken, Kampfen, Jagen| Riickzugsmdglichkeit
Fortpflanzung Treiben, Walzern, Treten,| Hadhne
Ducken
Nestorientierung | Nestsuche, -inspektion, | Eingestreute,
und Eiablage Picken, Ruhen abgedunkelte Nester

(Quelle: eigene Darstellung)
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Tab. 4: Rechtliche Vorgaben und Verbandsrichtlinien (B=Bioland, D=Demeter, N=Naturland)

Vorgaben |TierSchNutztV (2009) EU-Oko-V (2008) Verbands-Richtlinien

Scharrflache | mind. 1/3 d. begehbaren mind. 1/3 d. festen mind. 1/3 d. Bewegungs- (B, D),
Stallgrundflache (auch ASR)| Bodenflache Stallgrundflache (N)

Sandbad artgemafes Sandbaden geeignetes Material zur | Ab 1. LW Staubbad (B, N) im
muss moglich sein Befriedigung der etho- | ASR (D)

logischen Bedurfnisse

AulRenscharr-| wenn Freilauf, dann auch Auslauf kann teilw. befestigter, Uberdachter ASR

raum (ASR) |ASR Uberdacht sein (B, D, N)

Freiland Auslaufflachen v. allen LH |4 m%LH, min. 1/3 der Grunauslauf (B, D, N),
gleichzeitig u. gleichmallig |Lebenszeit Zugang zu | Gefligellaufhof obligatorisch
nutzbar Freigelédnde (D)

erhohte 15 cm Sitzstange/LH 18 cm Sitzstange/LH genlgend erhéhte Sitzstangen

Sitzstangen

(D), verschiedene Hoéhen (N)

Futterung,
Tranken

10 cm (Langstrog) Kanten-
lange/LH, Nippeltranke/10
LH

k.A.

offene Wasserflache (B, D)

Besatzdichte

9 LH/m? nutzbare Flache,
18 LH/m? Stallgrundflache

6 LH/m? nutzbare

Flache

6 LH/m? begehbare Bewe-
gungsflache im Stall, max. 12
LH/m? Bodenflache (B,D,N)

Gruppen- max. 6.000 LH ohne max. 3.000 LH/Stall max. 6.000 LH/Stallgebaude (B),
grélRe raumliche Trennung max. 3.000 LH/Stallgeb&ude (D)
Licht Lichtéffnungen mind. 3 % | Einfall von Tageslicht fiir | Tageslicht (B, D, N)

der Stallgrundflache

Neubauten

Fensterflachen mind. 5 % der
Stallgrundflache (B, D)

(Quelle: eigene Darstellung)

Workshop textlich bearbeitet durch Marion Staack
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Eiqualitét
Vortrag von Prof. Dr. Dr. Angelika Ploeger

In Prof. Dr. Angelika Ploegers Vortrag Uber Eiqualitdt geht es
um die Qualitdt des Eis als Teil der Nahrung und die Prozess-
qualitat von Eiern. Sie klart dabei Begrifflichkeiten rund um das
Thema Ei und zeigt, welche Qualitdtsmerkmale fur Produzenten
und Konsumenten wichtig sind.

Als Nahrungsmittel haben Eier weltweit einen hohen Stellen-
wert und werden von allen ethnologischen Gruppen als
Nahrungsmittel akzeptiert. Weltweit werden jahrlich ca. 66 Mio
Eier produziert, pro Sekunde sind das derzeit 34.880 Eier mit
steigender Tendenz! Man geht fir 2015 von einem Verbrauch
um die 72 Mio Eier aus. Das entspricht einem erwarteten pro
Kopf Konsum von jahrlich 170 Eiern. Anhand dieser Zahlen
erkennt man den hohen Stellenwert des Eis als Wirtschafts-
faktor, auch wenn die niedrigen Preise etwas anderes vermuten
lassen.

Das perfekte Protein

Woher kommt es, dass das Ei fur uns als Nahrungsmittel so
bedeutend ist? Dies hangt mit der hohen biologischen Wertig-
keit zusammen. Die biologische Wertigkeit eines Proteins wird
anhand dessen gemessen, wie viel wir von der aufge-
nommenen Menge in kdrpereigenes Eiweild umsetzen kénnen.
Fur Eier hat man willktrlich 100 % festgelegt (Grashorn 2008),
da man sie damals fur das hochwertigste EiweilRnahrungsmittel
hielt, dass am verlustdrmsten in korpereigenes Eiweil3 um-
gesetzt werden kann. Rindfleisch hat im Vergleich 83 %. Mischt
man Kartoffeln und Eier, kann man sogar eine biologische
Wertigkeit von Uber 100 % erhalten!

Das Ei hat weiterhin einen hohen Anteil an Vitaminen und
Spurenelemente wie Eisen und Zink (Grashorn 2008). Mit
Lutein und Zeaxanthin, beides im Ei enthaltene Antioxidantien,
kann man Augenerkrankungen heilen. Das Ei stellt au3erdem
eine wichtige Quelle von Eisen, Vitamin D und Phosphor dar,
deckt den Proteinbedarf des Menschen zu rund 13 % und den
Bedarf an Methionin und Cystin zu 40 %, sowie Lysin zu 54 %
und an Threonin zu 65 % (FAO 2003, Grashorn 2008). Das
Huhnerei ist also ein ausgewogenes Nahrungsmittel fir den
Menschen.

Das Ei wird aber oft mit einem hohen Cholesterinspiegel in

Prof. Dr. Dr.
Angelika Ploeger

Prof. Dr. Dr. Angelika
Ploeger studierte Oeco-
trophologie an der Uni-
versitat Gielen, an der
sie auch promovierte.
Nach ihrem Studium war
Prof. Ploeger einige
Jahre in der Industrie
tatig. Nach der Tatigkeit
an mehreren Universi-
taten wurde sie 2001 an
die Universitat Kassel
berufen, wo ihre Arbeits-
und Forschungsschwer-
punkte in der Qualitat
von Lebensmitteln, Er-
nahrungsdkologie sowie
Sensorik und Produkt-
qualitat  liegen. Frau
Ploeger ist wu.a. im
wissenschaftlichen
Beirat des Bundes 6ko-
logischer Lebensmittel-
wirtschaft tatig.
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Verbindung gebracht. Ein Ei enthalt 200 mg Cholesterin (Grashorn 2008). Nach umfassen-
den epidemiologischen Studien hat man in den letzten Jahren herausgefunden, dass es
keinen Zusammenhang zwischen der Nahrungscholesterinaufnahme und dem Auftreten von
Herzerkrankungen gibt (Lee und Griffin 2006). Das ist darauf zurlickzufiihren, dass der Kérper
in Leber und Darm selbst Cholesterin herstellt. Im Kérper gibt es den ,enterohepatischen
Kreislauf* oder auch ,Darm-Leber-Kreislauf‘. Er beschreibt das mehrfache Zirkulieren
bestimmter Substanzen zwischen Leber, Darm und Gallenblase. Dieser Kreislauf reagiert auf
die externe Zufuhr von Cholesterin. Demnach durfte es also keine zu hohen Blutcholesterin-
werte beim Menschen aufgrund der Rickkopplung geben.

Man hat aber auch festgestellt, dass es bei einigen Konsumenten eine genetische Disposition
gibt, bei denen die Riickkopplung in der Leber nicht mehr stattfindet. Diese Menschen kénnen
dann tatsachlich erhéhte Blutcholesterinwerte durch Nahrungscholesterine bekommen. Immer
mehr Menschen leiden unter diesem Ph&dnomen.

Es gibt noch zwei weitere Studien (Nurses‘ Health Studie und Health Professionals Follow-up
Studie), in denen die Probanden in zwei Gruppen eingeteilt wurden (Lee und Griffin 2006,
Gray und Griffin 2009). Eine, in der die Probanden weniger als ein Ei pro Tag al3en und eine,
in der die Probanden mehr als ein Ei pro Tag zu sich nahmen. In dieser Studie hat man keine
signifikanten Unterschiede des Risikos, an einer Herz-Kreislauf-Erkrankung zu erkranken, bei
unterschiedlichem Eikonsum festgestellt (Lee und Griffin 2006). Mit der Frage, wie viele Eier
man essen darf, lasst sich das Cholesterinproblem daher nicht |6sen.

Es gibt auch unterschiedliche Cholesterin-Fraktionen: das sogenannte HDL-Cholesterin (High
Density Lipoprotein), ist das positive Cholesterin, weil es Ablagerungen aus den Blutgefalen
abtransportieren kann. Das HDL-Cholesterin sollte also mdglichst hoch sein. Das andere,
LDL-Cholesterin (Low Density Lipoprotein) dagegen, sollte mdglichst niedrig sein, weil es die
Cholesterine zur Blutbahn hin beférdert, wo diese eingelagert werden. Es ist also die Stei-
gerung des LDLs, das zu Problemen mit unserem Herz-Kreislauf-System fiihren kann. Die
Steigerung des LDLs wird aber hauptsachlich durch verarbeitete Lebensmittel und die darin
enthaltenen gesattigten Fettsduren, unter anderem Transfettsduren, nicht von Eiern ausgeldst.
Okologisch erzeugte Eier weisen giinstigere Fettsduremuster auf als konventionell herge-
stellte. Die Fettsduremuster werden Uber die Futterung reguliert.

Einflussfaktoren auf die Eiqualitat im Vergleich konventionell und 6kologisch

Den grélten Einfluss auf die Eiqualitédt haben die Haltung und die Fitterung der Hihner.
Auflerdem sind aber auch Rasse, Alter und Gesundheit der Tiere ausschlaggebend.
Okologische Huhnerhaltung unterscheidet sich durch einige Merkmale deutlich von der kon-
ventionellen. Den Hennen muss z.B. ganzjahrig Zugang zu Freigeldande bzw. Weideland
gewahrt werden (VO (EG) 834/2007), Futtermittel-Zusatzstoffe und Verarbeitungsstoffe dirfen
in der 6kologischen Hihnerhaltung nur beschrankt Verwendung finden, Wachstumsférderer
und synthetische Aminosduren (Methionin, Lysine, Threonin, Glycin = limitierende AS) sind
komplett untersagt. Chemisch-synthetische allopathische Tierarzneimittel/Antibiotika unterliegen
strengen Bedingungen und Kontrollen. Die Futtermittel missen zu 95 % aus 6kologischem
Anbau stammen. Eine 100 % Oko-Fiitterung soll ab 2015 verpflichtend werden.
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Um ganz kurz auf das Thema Rickstdnde plus Futtermittel einzugehen, ist erwdhnenswert,
dass Antibiotikarickstédnde sich bei Eiern, im Gegensatz zu Fleisch, nicht finden lassen.
Derzeit gibt es aber Probleme mit Dioxinrlickstdnden. Diesbeziglich wurde nachgewiesen,
dass Eier aus Freilandhaltung starker mit dem Gift belastet sind als Eier von Hiihnern aus
Bodenhaltung.

Was versteht man unter Eiqualitéat?

Die Eiqualitat lasst sich unterteilen in objektive und subjektive Qualitat. Objektive Qualitats-
faktoren sind beispielsweise Nahrwerteigenschaften und die sensorische Qualitat, subjektive
Qualitatsfaktoren bezeichnen Verbrauchervorlieben. Definiert wird sie so: ,Eiqualitat — Eine
Zusammensetzung aller Qualitatsfaktoren, die signifikant fiir die Verwendung von Eiern als
Nahrungsmittel sind®.

Um die Qualitat eines Eis zu bewerten, unterscheidet man die duf3ere und die innere Qualitat
des Eis. Bei der dulReren Qualitat beurteilt man die Kriterien Eigréf3e/-gewicht, -form, Schalen-
farbe und -stabilitdt. Bei der inneren Qualitdt dagegen bewertet man Kriterien wie Frische-
grad, Eieinschlisse, Eidotterfarbe, Haltbarkeit, Nahrwert und Geschmack.

Die Eischale, die 10 % eines Eis ausmacht, sollte eine gewisse Dicke haben (0,2 - 0,4 mm),
pords sein und aus zwei Schichten bestehen (Ebermann und Elmadfa 2008, Belitz 2008). Der
fur die Nahrung relevante, flussige Teil des Eis besteht zu 30 % aus Dotter (Fett in Wasser-
Emulsion) und zu 60 % aus Eiklar (dunnflussiger Teil: 10 %ige wassrige Proteinlésung;
dickflussiger Teil: 65 % Ovalbumin) (Ebermann und Elmadfa 2008, Belitz 2008).

Die Eigrofie und das Gewicht hdngen von folgenden Faktoren ab: Genetik (Weil3- vs. Braun-
leger), Alter der Hennen, Futterzusammensetzung, Stalltemperatur und dem Aufzucht-
programm. Die Schalenfarbe, die genetisch bedingt ist, wird oft nicht als Qualitdtsanzeiger
berlicksichtigt, kann jedoch bei einer blassen Ausférbung braunschaliger Eier ein Indikator fir
eine Infektionskrankheit sein.

Die Schalendicke ist ein Thema fiir den Produzenten, da eine dicke Schale wichtig fir me-
chanisiertes Einsammeln und Sortieren, den Transport und die Lagerung ist. Die Schalen-
dicke kann ein Zeichen flir das Alter der Legehennen sein, kann von gutem Erbgut zeugen
oder zeigt, ob die Tiere ausreichend mit Calcium und Phosphor versorgt sind.

Das Alter des Eis ist fiir den Verbraucher wichtig. Im Schnitt spricht man dem Ei eine Mindest-
haltbarkeit von 28 Tagen zu. Fir einen einfachen Frischetest gibt man das Ei in kaltes
Wasser. Verbleibt es vollends auf dem Boden, hat es ein Alter von maximal vier Tagen.

Die Eidotterfarbe lasst sich Uber die Futterung beeinflussen. Der Konsument bestimmt durch
sein Konsumverhalten, welche Dotterfarbe er als ansprechend empfindet und beeinflusst
dadurch auch indirekt die Futterung der Hihner.

Prozessqualitat von Eiern

Hier betrachtet man vor allem die Umweltvertraglichkeit in der Eierproduktion. Dazu gibt es
eine Studie, die unterschiedliche Haltungssysteme der Lander Kanada, Schweden, Nieder-
lande und dem Vereinigten Konigreich einander gegenubersetzt und deren Treibhausgas-
emissionen untersucht (Wiedemann und McGahan 2011). Verglichen werden Kéafighaltung,
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Freilandhaltung und 6kologische Haltung. Alle Daten beziehen sich auf ein kg erzeugte Eier
und ein kg Treibhausgasaquivalent auf der Basis von einem Zeitraum tber 100 Jahre. Es ist
auffallig, dass die Freilandhaltungssysteme wesentlich schlechtere Werte als die konven-
tionellen Systeme aufzeigen. Um diese Zahlen kritisch bewerten zu kénnen, muss man
wissen, dass die Parameter Futtermittelerzeugung und Transport, nebst Methan-Emissionen
durch Mist den grofdten Einfluss auf diese Ergebnisse haben. Es besteht also, um in Sachen
Prozessqualitdt auf ein Fazit zu kommen, Bedarf an einer Prozessoptimierung in der
Futtermittelbeschaffung und -erzeugung in Freilandhaltugssystemen, um auch in der
Prozessqualitat gegeniber einer konventionellen Haltung positiv abzuschneiden.
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Diskussion

Publikum: Warum finden sich in der 6kologischen Legehennenhaltung keine weillen Eier
mehr?

Prof. Dr. A. Ploeger: Das hat einen emotionalen Wert fiir viele Verbraucher, da man friiher
beim Bauern fast nur braune Eier bekam.

Publikum: Gibt es auch fiir Kleinstbetriebe oder Hobby-Halter die Mdglichkeit die Néhrstoff-
zusammensetzung der Eier zu kontrollieren?

Prof. Dr. A. Ploeger: Es gibt dafiir die chemischen Untersuchungsamter.

Publikum: Meine Frage betrifft die Einflussmdglichkeiten der Qualitdt durch Haltung und
Fltterung. Bei der Biofiitterung kommt es héufiger mal zu wechselnden Qualitdten des




Management und Vermarktung 53

Futters, wie hoch ist der Einfluss der Fiitterung unmittelbar auf die Eiqualitét?

Prof. Dr. A. Ploeger: Es ist immer lohnend, sich mit der Fltterung eingehend zu befassen.
Man sieht nach ca. zehn Tagen am Ei, dass die Verdnderungen wirksam sind.

Publikum: Was verédndert sich wdhrend des Alterungsprozesses im Ei, bezogen auf ihre
spétere Verarbeitung?

Prof. Dr. A. Ploeger: Die Fettsduremuster andern sich und die H6he der Antioxidantien im Ei,
aber auch die Luftblase im Ei. Das heil3t, es macht eine technologische Veranderung, aber
auch eine inhaltsstoffliche Veranderung durch. Das ist nicht nur negativ. Wenn man zum
Beispiel gekochte Eier pellen méchte, sollte das Ei mindestens vier Tage alt sein.

Vortrag und Diskussion textlich bearbeitet durch Saskia Schmitt
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Okonomie in der 6kologischen
Legehennenhaltung
Vortrag von Katja Zapf

Der folgende Text ist eine teilweise (liberarbeitete Zusammen-
fassung aus dem ,Abschlussbericht - Datenerfassung zur
Betriebszweigauswertung in der konventionellen und &kolo-
gischen Legehennenhaltung®, 2012, herausgegeben von der
Bayerischen Landesanstalt fiir Landwirtschaft (LfL).

Im Gefligelsektor werden in der Hahnchen- und Puten-
produktion seit vielen Jahren von Erzeugerringen Betriebs-
zweigauswertungen durchgefthrt. Fir die Legehennenhaltung
existieren dagegen nur wenige belastbare Praxisdaten. Um
diese Informationsliicke zu schlieRen, wurden von Januar 2010
bis Dezember 2011 in sechs konventionellen und sechs
Okologischen bayerischen Legehennenbetrieben produktions-
technische und betriebswirtschaftliche Daten fir eine Aus-
wertung des Betriebszweiges ,Legehennenhaltung® vom Lehr-,
Versuchs- und Fachzentrum fir Gefligel- und Kleintierhaltung
Kitzingen (LVFZ fur Geflugel), einer Organisationseinheit der
Bayerischen Landesanstalt fur Landwirtschaft (LfL), erhoben.
Im Folgenden werden nur die 6kologischen Betriebe betrachtet.

Vorstellung der 6kologischen Betriebe

In den Okologischen Betrieben wurden die Legehennen in
einetagigen Boden- und mehretagigen Volierensystemen
gehalten. Jeder Henne stand ein innen- und/oder auf3en-
liegender Scharrbereich (min. 1/3 der nutzbaren Stallgrund-
flache) sowie eine Auslaufflache von 4 m? zur Verfiigung, wie es
gesetzlich vorgeschrieben ist. Zwei der sechs Okobetriebe
hielten ihre Legehennen in sog. Mobilstallen (Hersteller: Woérde-
kemper). Die beiden Mobilstélle hatten an den Lichtbandern
keine Verdunkelungsmoglichkeit; die Tiere unterlagen somit
dem naturlichen Tag-Nacht-Rhythmus. Vier &kologische Be-
triebe hatten massive, stationdre Stallgebdude, deren Fenster
verdunkelt wurden, sodass in diesen Stéllen ein geregeltes
Lichtprogramm Anwendung finden konnte; in diesen Betrieben
lag die ununterbrochene Ruhe-/Dunkelphase zwischen 8,5 h
und 10 h (Vorgabe Gesetzgebung: mind. 8 h). Auf den Okobe-
trieben werden bevorzugt LB-Hybriden eingesetzt, nur in einem
Betrieb wurden LT-Hennen gehalten. In allen beteiligten Oko-
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betrieben fand die 2-phasige Fitterung Anwendung. 85 — 90 % der Tagesration wurden den
Tieren Uber hofeigenes oder zugekauftes Phasenfutter angeboten. Tagliche Weizenkdérner-
gaben (max. 10 g je Tier und Tag), Raufutter und Weide ergénzten die Fitterung.

Von jedem der beteiligten Betriebe wurden Daten aus einer Legeperiode (13 Perioden x 28
Tage) erfasst und ausgewertet. Die Legeperiode begann mit der 20. Lebenswoche und
endete nach der 72. Lebenswoche.

Produktionstechnische Daten - Biologische Leistungskennzahlen

Es wurden die Legereife (Alter bei 50 % Legeleistung), Legeleistung (LL) je Durchschnitts-
henne (DH), Legeleistung je Anfangshenne (AH), Verluste, vermarktungsfahige Eier, Gewichts-
klassensortierung und Eigewichte, Futterungsmanagement und Futterumwandlungsrate
erfasst. Von besonderem wirtschaftlichem Interesse sind die biologischen Leistungskenn-
zahlen Legeleistung je Anfangshenne (LL/AH) sowie die Zahl vermarktungsfahiger Eier. In
der durchgefthrten Studie lag in den 6kologisch wirtschaftenden Betrieben die Legeleistung
je Anfangshenne bei durchschnittlich 75,4 % bzw. 275 Eiern. Je Anfangshenne und Jahr
wurden im Mittel der 6kologischen Betriebe 236 vermarktungsféhige Eier erzeugt.

Betriebswirtschaftliche Daten

Die Kostenstruktur der dkologischen Eiererzeugung unterscheidet sich nur gering von der
konventionellen Legehennenhaltung. Den eindeutig gréfdten Kostenblock machen mit ca.
48 % die Futterkosten aus. Es folgen die Kosten fur die Junghennen mit 19 %, die festen
Kosten fir die Unterbringung der Legehennen (ca. 16 %). Die Arbeitskosten bei unter-
stelltem Bruttolohn von 15 €/Akh entsprechen ca. 13 % der Gesamtkosten.

Durchschnittlich 71 % der Gesamtkosten entfallen auf die variablen Kostenblécke, insge-
samt 29 % auf feste Kostenfaktoren und die Entlohnung der eingesetzten Arbeit. Fir den
Betriebserfolg ist entscheidend, dass dem ,Input® (Futter, Tiere, etc.) herausragende Natural-
leistungen - darunter versteht man primar die Anzahl vermarktungsfahiger Eier - gegentber-
stehen.

Die Hohe der Investitions- und Festkosten hangt stark von der Art der Stélle ab, bzw. ob
Altbauten oder Neubauten genutzt werden. Die reinen Stallbaukosten (ohne ErschlielRung
und Agrarinvestitionsférderung) schwankten zwischen 18,60 € je Stallplatz in Betrieb 8
(gemietetes Stallgebaude; 3.060 Stallpldtze) und 86,70 € je Hennenplatz in Betrieb 9
(Neubau; 2.994 Stallplatze). Die Differenz im Kapitalaufwand ist zwischen dem ,glnstigsten®
und ,teuersten® Stallplatz mit 68,10 € enorm. Die durchschnittlichen Investitionskosten je
Stallplatz betrugen 56,10 € je Stallplatz.

Der Arbeitszeitbedarf variierte nur geringfligig und lag zwischen 19,1 (Betr. 11, Massivstall)
und 25,5 Minuten (Betr. 10, Mobilstall) je Legehenne. Im Mittel der Okobetriebe ist ein Zeit-
bedarf von 21,0 Akmin/Tier bzw. 35,0 Akh/100 Legehennen ohne Sortierung, Verpackung
und Vermarktung erforderlich. In dieser Studie errechnen sich bei einer Stundenentlohnung
von 15 €/Akh durchschnittliche Arbeitskosten in H6he von 2,18 ct je vermarktungsfahiges Ei.
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Vollkostenberechnung

In der Vollkostenberechnung, die eine Stlickkostenbetrachtung darstellt, wird von folgenden
produktionstechnischen Kennzahlen (Erhebung 2010/11) und den durchschnittlichen
variablen Kosten aus 2012 ausgegangen:

Tab 5: Datengrundlage zur Berechnung der Vollkosten (ohne Sortierung, Verpackung,
Vermarktung)

Datengrundlage o6kologisch Die direkten Kosten betrugen
12,48 ct je vermarktungsfahiges
vermarktungsfahige Eier  Stk./AH 250 Ei. Die Fest- und Arbeitskosten
lagen bei 2,68 ct bzw. 2,18 ct je Ei.
Futteraufwand kg/LH 44,5 Im Jahr 2012 ergaben sich durch-
schnittliche Erzeugungskosten in
Futtermittelpreis 12/13 €/dt 47,00 Hoéhe von 16,90 ct je vermark-
tungsfahigem Ei. Rechnet man die
Junghenne €/Tier 8,5 Kosten fir Sortierung, Verpackung

und Vermarktung (2,5 ct/Ei) sowie
die Rdickstellungen fur Produk-

Investitionskosten €/LP 40 tionsrisiken (1ct/Ei) hinzu, ergeben
80 sich Vollkosten in H6he von 20,4
110 ct/Ei (bei 236 vermarktungs-

fahigen Eiern).
Arbeitsaufwand min/LH 21,0 Die Differenz zwischen dem
,Starksten® und ,schwéchsten®
Arbeitskosten €/Akh 15,0 Betrieb bezligl. der Produktions-

kosten betrug 5,5 <ct/Ei. Im

(Quelle: LfL, 2012)  leistungsstarksten Betrieb, der

sich durch hervorragende biolo-

gische Leistungen und geringe Kosten auszeichnet, werden alle anfallenden Kosten incl.

Sortierung, Verpackung und Vermarktung (2,50 ct/Ei) sowie Bericksichtigung des Unter-

nehmerrisikos (1ct/Ei) ab einem Eiererlés von 17,26 ct/Ei (2012: 16,50 ct/Ei) gedeckt, im

Betrieb mit den héchsten Produktionskosten dagegen erst ab einem Verkaufspreis von
22,76 ct/Ei (2012: 18,86 ct/Ei).

Starken- und Schwachenprofil fiir die 6kologischen Legebetriebe

Ein Teil der Betriebe hat gezeigt, dass in der 6kologischen Eiererzeugung mit einem opti-
mierten, ausgekligelten Herdenmanagement Leistungen auf konventionellem Niveau erreicht
werden kdénnen. Einzelne Produktionsprozesse, wie der Futterverbrauch kénnen aber auch
in diesen Betrieben weiter verbessert werden. Teilweise bleiben viele Leistungspotentiale
noch ungenutzt. Neben Verlusten, Eizahl und Eigewichtsverlauf bzw. Gewichtsklassen-
sortierung sollte auch das Futterungsmanagement weiter optimiert werden.
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Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Innerhalb der jeweiligen Bewirtschaftungsform war die Streuung in den einzelnen biolo-
gischen und 6konomischen Leistungsmerkmalen enorm, was zeigt, dass in den meisten
Legehennenbetrieben Leistungspotentiale ungenutzt bleiben, Ressourcen verschwendet
werden oder Produktionsprozesse weiter verbessert werden kénnen.

Aulerdem hat sich durch die Studie gezeigt, dass sich die 6kologische Eiererzeugung in
den letzten Jahren drastisch verteuert hat, sodass jedem Betriebsleiter nur noch mehr
geraten werden kann, die Wirtschaftlichkeit mit spitzem Bleistift zu verfolgen.

Diskussion:

Publikum: Wurde die Erléssituation der Betriebe auch untersucht?

K. Zapf: Nein, die Erldsdaten werden von den Betrieben nicht gerne herausgegeben. Es
wurde insgesamt nur die Kostenfrage analysiert.

Publikum: Wurden auch eine Auswertung hinsichtlich der verschiedenen Stallarten, also
Mobilstall, Feststall vorgenommen?

K. Zapf: Es wurde eine einzelbetriebliche Auswertung durchgefuhrt. Es erfolgte aber keine
spezielle Auswertung fur die beiden Stallarten.

Publikum: Sie haben sehr schén die unterschiedliche H6he der Vollkosten zwischen den
Betrieben dargestellt. Was kénnen die Landwirte tun, um die Differenz auszugleichen?

K. Zapf: In der Studie fiel vor allem das sehr unterschiedliche Herdenmanagement und die
Unterschiede im Futterverbrauch auf. Der unterschiedliche Futterverbrauch kann aber auch
auf die unterschiedlichen Einstallungszeiten und damit Jahreszeiten zurtckgefuhrt werden.

Den vollstédndigen ,Abschlussbericht- Datenerfassung zur Betriebszweigauswertung in der
konventionellen und ©6kologischen Legehennenhaltung® finden Sie im Internet unter:
http.//www.Ifl.bayern.de/mam/cms07/publikationen/daten/informationen/p_44420.pdf

Originaltext gekdrzt und Diskussion textlich bearbeitet durch Nicole Sieber
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Toni Hubmann

Toni Hubmann, geboren
1957 in Graz, GUbernahm
mit 30 Jahren den elter-
lichen Betrieb und be-
gann gleichzeitig, seine
Vision von einem wirde-
vollen und artgerechten
Umgang mit Tieren um-
zusetzen. Toni Hubmann
entwickelte die Marke
,jonis Freilandeier®, die
aus Osterreichischen
Supermarktregalen nicht
wegzudenken ist. Herr
Hubmann setzt sich auch
fur kleinbduerliche Land-
wirtschaft und Konsu-
mentenschutz ein.

Aufzucht, Schlachtung und Vermarktung des
Junghahns und Vermarktung von Eiern des
Zweinutzungshuhns in Osterreich - Initiative
Henne Hahn

Vortrag von Toni Hubmann

Die Problematik in Osterreich ist folgende: Es wurden schon
frih Bioeier vermarktet, es wurden aber auch viele Freilandeier
vermarktet. Die Haltungsformen der Freilandhaltung und der
Biobranche sind in Osterreich gleich, weil wir einen Grundsatz
an Haltungsbedingungen haben, die weit Uber dem gesetz-
lichen Standard liegen. Das ist darauf zurlickzufiihren, dass die
Betriebe in Osterreich, mit durchschnittlich nur um die 3.000
Tiere, kleiner sind. Die Boden- und die Volierenhaltung kamen
erst in den letzten Jahren auf und das nur in Form einetagiger
Stallungen. Die kleinbduerlichen Strukturen fihren zu einem
allgemein besseren Zustand der Tiere.

Ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal der Osterreichischen
Hdhnerhaltung zur deutschen besteht darin, dass man in
Osterreich nicht strikt darauf bedacht ist, alle gesetzlichen
Haltungsvorschriften einzuhalten, sondern dass man in erster
Linie das Tier beobachtet und die Haltungsbedingungen an
dessen Wohl anpasst.

Mit der Frage: ,Sind die Eier denn Uberhaupt noch 6kologisch,
wenn es den Tieren auf dem Foto erkennbar nicht gut geht?”
sah man sich in Deutschland mehr und mehr konfrontiert.

Ein weiteres Problem besteht darin, dass ménnliche Kiuken aus
der Legehennenzucht getétet werden. Das liegt Uberwiegend
daran, dass die Tiere auf Legeleistung gezichtet wurden und
nicht auf Kérpermasse.

Ein Verbraucher wird aufgrund der geringeren Ausmalfie des
Legehahns (nach 70 Masttagen 1.560 g Lebendgewicht), immer
zu einem Hahn der Fleischrasse (nach 70 Tagen 3.870 g
Lebendgewicht) tendieren. Bei der Optik spielt hauptsachlich
der Fleischbesatz des Tieres eine Rolle. Die Ldsung soll die
sogenannte Zweinutzungsrasse (nach 70 Masttagen 3.000 g
Lebendgewicht) bringen.

Zweinutzungsrassen sind oft langsamer wachsende Rassen.
Etwas spoéttisch gesagt, handelt es sich bei langsam wachsen-
den Tieren um Tiere, die mit fortschreitender Mastdauer trotz-
dem immer noch dazu in der Lage sind, auf einem Bein zu
stehen und auf Stangen zu sitzen.
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Ein weiterer Punkt, der dazu fiuhrt, dass Zweinutzungshihner noch nicht flachendeckend
Einsatz finden, liegt darin, dass die Hennen pro Ei ca. 40 % mehr essen als ihre rein auf
Legeleistung geziichteten Geschwister. Kosten, die Gber den Erlés nicht gedeckt werden
kénnen, da Hennen dieser Rasse weniger Eier legen. Okonomischer ist demnach eine
Legehennenrasse, wie zum Beispiel die Lohmann-Braun. Vergleicht man dagegen den
Verkauf der Hahne, zeigt der Verkauf der reinen Legerasse sogar ein Verlustgeschaft,
wéhrend die duale Rasse einen Saldo von Null Euro erzielt. Rein wirtschaftlich ist der
Umstieg daher noch nicht interessant.

Fur die Zukunft zeichnet sich nun ein Zielkonflikt ab. Einerseits steigt die Weltbevélkerung
rasant an und die Produktion soll demnach in lhrer Effizienz steigen, andererseits steigt das
Umweltbewusstsein der Verbraucher. Die eigene koérperliche Gesundheit, aber auch das
Tierwohl ricken immer mehr in den Vordergrund.

Das Fazit der Zweinutzungsrasse fallt unter Betrachtung oben genannter Kriterien wie folgt
aus: ,Der Einsatz eines Zweinutzungshuhns ist ein Beitrag, um die Nutzung der ménnlichen
Kiken zu ermdglichen, aber widerspricht der Ressourcenschonung und reduziert die
Effizienz."

Vortrag textlich bearbeitet durch Saskia Schmitt

weitere Informationen: www.tonis.at
www.tonishennehahn.at
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Walter Hohne

Walter Hbhne, geboren
1959 in Mulnchen, stieg
1985 in die biologische
Landwirtschaft ein und
baute bundesweit die
erste Bio-Elterntierhaltung
fur Masthihner auf. Da-
rauf folgten der Aufbau
einer Geflugelfleischver-
marktung und einer Bio-
Legehennenhaltung.
1995 grundete  Herr
Hoéhne die CW Ei ei ei
GmbH zur Eiervermark-
tung, deren Geschéfts-
fuhrung er Ubernahm.
Ein Jahr spater ent-
wickelte sich daraus eine
Erzeugergemeinschaft
von mehreren Bio-Lege-
hennenhaltern. Seit 2008
ist Walter Hohne Vor-
standsvorsitzender der
heutigen Biohennen AG.

Vermarktung von Althennen
Vortrag von Walter Héhne

Die Vermarktung von Bio-Althennen ist bereits seit 20 Jahren
ein sehr schwieriges Thema in der &kologischen Landwirt-
schaft. Seit 1995 gibt es einen Zusammenschluss von Uber-
zeugten Bio-Bauern, Pionieren auf dem Gebiet der tiergerech-
ten Legehennenhaltung, denen das Wohl ihrer Tiere im Ein-
klang mit der Natur am Herzen liegt, die Legegemeinschaft ,Die
Biohennen®. Die konsequente Umsetzung des Bio-Gedankens
wird von den Landwirten und Kunden sehr geschéatzt.
Angefangen bei der tiergerechten Legehennenhaltung nach
eigenen, strengen Biohennen-Richtlinien, bis hin zur 100 %
Biofltterung, die auch heute noch nicht in allen Biobetrieben
selbstverstandlich ist. Die Philosophie, die hinter dieser
Gemeinschaft steckt, lautet: ,Biohennen sind wir Alle®. Nur im
harmonischen Zusammenspiel von allen Beteiligten - von Hahn
und Henne, dem Bauern bis zu den Mitarbeitern in der Pack-
stelle und letztendlich der Akzeptanz des Handels und der Ver-
braucher - kann dieses System zum Wohl aller mdglich
gemacht werden. Als ehemals aktiver Landwirt und Mitinitiator
aullert sich Herr H6hne im Folgenden zur Vergangenheit,
sowie zu aktuellen Herausforderungen der Althennen-Ver-
marktung und berichtet von Ergebnissen und Potentialen.
Verdanderung der Vermarktungssituation im Laufe der
vergangenen 20 Jahre

Vor ungeféahr 20 Jahren wurde ein Teil der Bio-Althennen als
Suppenhuhn im Glas vermarktet oder als tiefgefrorene Ware
bei den wenigen Bio-GrolRhandlern. Diese Produkte fanden
jedoch kaum Absatz, sodass ein Grofteil der Bestédnde konven-
tionell zu wesentlich schlechteren Preisen vermarktet werden
musste. Die heutige Situation der Vermarktbarkeit von Bio-Alt-
hennen ist stark verandert. Mittlerweile werden Bio-Schlacht-
hennen aufgrund eines verdnderten Verbraucherverhaltens
starker nachgefragt. So wird zur Bekdmpfung der Herbstgrippe
auch schon mal ein Suppenhuhn gekauft und zu Hihnerbrihe
verkocht. Dieses war vor einigen Jahren kaum denkbar.

Preise und Preisniveau
Die Preise, beziehungsweise Preisaufschlage, die ein Landwirt
fir eine Bio-Henne ab Stall bekommt, schwanken zwischen
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0,40 und 0,90 € je Tier. Dies ist fur den Landwirt nicht sehr lukrativ. Bei einem Bestand von
3.000 Legehennen bewegt man sich zwischen 1.200 und 2.700 €. Die Verbraucherpreise
schwanken dann zwischen 2,90 € und 6,90 € pro Kilogramm. Der niedrigste Preis bedeutet
kaum noch einen Unterschied zur konventionellen Preisgestaltung und ist durch grol3e
Bestédnde und eine héhere Effizienz der groReren Schlachtereien zu begriinden. Kleinere
Strukturen, die als kleinbduerlich bezeichnet werden und an dessen Prozesskettenende eine
kleinere Schlachterei steht, haben aufgrund der anderen Preisgestaltung pro Tier héhere
Kosten und kommen so auf einen Endpreis von circa 5,00 - 6,90 €. Diesen doch wesentlich
héheren Preis am Markt durchzusetzen ist sehr schwierig. Durch die von Tierschutz-
organisationen in den letzten Jahren immer wieder veréffentlichten Bilder von Stéllen, in
denen Tiere mit stark beschadigtem Federkleid laufen, wird das Problem vereinfacht. Der
Handel hat seither ein héheres Interesse Tiere zu kaufen, die aus bduerlichen Strukturen
stammen und unter tiergerechten Umstéanden (Tierwohl) leben. Diese tiergerechten Um-
stdnde garantiert beispielsweise das Logo der ,Legegemeinschaft — Die Biohennen®.

Ergebnis und Potenzial

Mit dem Erlés, der durch die Bio-Althennen Vermarktung erzielt wird, sind die Landwirte
noch nicht zufrieden. Die Suppenhihner finden noch nicht den gewiinschten Absatz und
auch das Huhnerfleisch mit Brihe erreicht die Erwartungen beziehungsweise den nétigen
Erlds nicht. Hierfiir gibt es mehrere Grinde. Auf der einen Seite sind die geringen Mengen
ein Problem, da Grof3schlachtereien nur noch mit LKW beschickt werden kénnen und sehr
geringe Preise (0,10 — 0,50 € pro Tier) zahlen und kleinere Mengen gar nicht mehr an-
nehmen. Kleinere Schlachtereien hingegen sind zumeist technisch tUberfordert. So kénnen
sie beispielsweise nicht grundsétzlich gewahrleisten, dass die Suppenhihner den fir den
Einzelhandel nétigen Strichcode nach Vorgaben des Systembetreibers erhalten. Als weiterer
Grund sind die Strukturprobleme der 6kologischen Landwirtschaft zu nennen. Es gibt nur
zwei Betriebe, die das Huhnerfleisch mit Brihe im Glas verarbeiten. So kommt es zu hohen
Stiickkosten von Uber 5 € fur ein 320g Glas. All diese Probleme machen die Vermarktung
von Althennen sehr schwierig.

Chancen

Eine alte Entwicklung ist die Abgabe von ein Jahr alten Hennen an Privatpersonen, Klein-
gartenbesitzer und Hobbyhalter. Die Entwicklung der vergangenen Jahre und die diversen
Lebensmittelskandale veranlassen die Verbraucher, wieder einen héheren Selbstversorgungs-
grad anzuvisieren. Hierzu gehéren auch Legehennen, die Eier und Fleisch liefern und sich
unkompliziert in privaten Garten halten und versorgen lassen. Da es sich hierbei um sehr
geringe Mengen je Kunde handelt, kénnen pro Tier 2 — 3 € erlést werden. Diese Verkaufs-
erlése fur Althennen sind fir den Landwirt sehr lukrativ. Allerdings kénnen so nur wenige
Hennen vermarktet werden, dennoch steigt dieser Absatzbereich kontinuierlich.
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Diskussion:

Publikum: Herr Hubmann, haben Sie mit den Zweinutzungshihnern weniger Gesundheits-
probleme als bei den herkbmmlichen Rassen?

T. Hubmann: Ich glaube die Verletzungen und die Gesundheitsprobleme haben viel mit dem
Haltungssystem zu tun. Das Zweinutzungshuhn ist jedoch auch sehr empfindlich. Wir
Landwirte wissen jedoch, wie wir mit diesen Tieren umzugehen haben.

Publikum: Meines Wissens nach liegen noch gar keine Studien vor, die diesen Sachverhalt
beleuchten und Unterschiede herausgearbeitet haben. Hier besteht noch ein grolBer
Forschungsbedarf.

Publikum: Welche Mittel verwenden Sie, Herr Hubmann, zur Behandlung lhrer Tiere? Wie
funktioniert die Entwurmung bei lhnen?

T. Hubmann: Vor 15 Jahren gab es einen Therapienotstand. Tierédrzte haben gesagt, dass
die Tiere nur noch mit Antibiotika behandelt werden kénnen. Daraufhin haben wir uns
bemuht, pflanzliche Produkte (Krdutermischungen) zu finden, die gegen verschiedene Krank-
heiten wirken. Ich als Vermarkter habe keinerlei Interesse daran, dass sich Rickstande von
Antibiotika in unseren Produkten wiederfinden. Zur Entwurmung ist zu sagen, dass alle drei
Monate der Kot der Tiere untersucht wird und daraufhin, wenn nétig, eine Therapie-
malnahme durchgefihrt wird. Die Vorsorge ist hier eigentlich die beste Therapie.

Publikum: Man muss aber auch bei all der Kritik an den herkbmmlichen Hybriden sagen,
dass diese Tiere liber einen langen Zeitraum geziichtet wurden und die Tiere auf bestimmte
Eigenschaften ausgewéhlt wurden, beispielsweise Federpicken. Neue Linien oder Rassen
haben diesen Zustand noch nicht erreicht. Es muss differenziert werden zwischen ver-
minderten Problemen durch verminderte Leistung und vermehrten Problemen durch
geringeren Zuchtfortschritt. Auf Dauer gesehen ist es fiir mich auch nicht tragbar, wenn
herauskommt, dass eine geringere Leistung nicht unbedingt das Tierwohl steigert. Aul3er-
dem muss man auf lange Sicht auch schauen, wie die Vermarktung funktioniert, wenn man
Lhur® das Argument hat, die Geschwister der Hennen nicht friih zu téten.

T. Hubmann: Man hat lernen mussen, mit den neuen Rassen umzugehen, wenn man vorher
nur die Lohmann Brown kannte. Mit den neuen Dual-Linien besteht eine héhere Manage-
mentanforderung. Noch kann ich aber keine Ergebnisse prasentieren.

Publikum: Welchen Einfluss haben die verminderten Leistungen auf den Preis der Eier?

W. Héhne: Eier mussen 4 ct mehr erlésen, im Lebensmitteleinzelhandel sind das dann 8 ct.
Die Packung kostet reguléar zwischen 3,50 € und 3,90 €, wobei die Eier mit 3,50 € besser
weggehen und bei 3,90 € schon Schwierigkeiten bestehen. Wir missen auf lange Sicht aber
auf 4,00 €, wie es in Osterreich Ublich ist, kommen. Einen Teil der Eier werde ich so schon
los. Aber die richtige Menge habe ich erst in einem Jahr. Ich vermute, die 4 ct je Bruderhahn
machen mit Sicherheit 6 - 8 ct mehr pro Ei im Lebensmitteleinzelhandel aus. Das finde ich
sehr viel.

Vortrag und Diskussion textlich bearbeitet durch Ante Koch

weitere Informationen: www.diebiohennen.de
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Exkursion zu Biolandhof Werragut und
Biolandhof Sandrock

Hof Werragut

Der Biolandhof Werragut in Eschwege-Niederdiinzebach bewirt-
schaftet insgesamt 31 ha landwirtschaftliche Nutzflache in
sozialer Landwirtschaft. Diese unterteilen sich in 20 ha Ackerl-
and und 11 ha Grunland. Auf dem Hof Werragut werden 450
Legehennen in zwei Mobilstéllen und 600 Bruderh&hne geha-
Iten. Eine 13-képfige Mutterkuhherde der Rasse Rotes Hohen-
vieh vervollstandigt den Tierbestand des Hofes.

Geleitet wird der Hof von Katharina Nennewitz, die tatkréftig
von ihrem Sohn Julius unterstitzt wird. Des Weiteren leben
durchschnittlich zwei bis drei betreute Mitarbeiter auf dem Hof.
Vor ca. 50 Jahren wurde der Aussiedlerhof von Familie Nenne-
witz erbaut und konventionell bewirtschaftet. Seitdem wurde er
von unterschiedlichen Pachtern in vielfaltiger Weise genutzt,
bis Katharina Nennewitz im Jahr 2009 den Neuaufbau des Hofs
nach 6kologischen Kriterien aufnahm.

Der Hof liegt inmitten von Grinlandflachen, die optimale Voraus-
setzungen fur Legehennenhaltung in Mobilstéllen bieten. Die
450 Legehennen teilen sich auf zwei Mobilstédlle auf und
werden von insgesamt zw6lf Hahnen begleitet. Abh&ngig von
den Witterungsbedingungen dauert das Abweiden einer Grin-
landparzelle, die von 100 Metern Zaun umgeben ist, eine bis
eineinhalb Wochen.

Die Mobilstélle sind jeweils in zwei Etagen gegliedert. In der
unteren Etage befindet sich der Scharrraum, der mit Stroh und
Sand ausgestattet ist. Dort kénnen die Hihner auch bei schlech-
teren Wetterbedingungen ihrem natlrlichen Scharrverhalten
nachgehen. Die obere Etage verfligt Uber einen Futter-
automaten, der zweimal im Monat beflllt werden muss sowie
einem Wassertank, der ein Fassungsvermégen von 450 | hat.
Die Legenester sind mit Dinkelspelz eingestreut und ermég-
lichen eine Eierentnahme von aufen. Die Sitzstangen sind
oberhalb eines Rostes angebracht, so dass der Kot direkt auf
das darunter gelegene Entmistungsband fallt. Das Entmistungs-
band wird im Sommer alle acht bis neun und im Winter alle
sechs bis sieben Tage gesaubert.

Die HUhner werden bis zu eineinhalb Jahre alt. Innerhalb dieser
Zeit wird eine kunstliche Mauser eingeleitet, um die Nutzungs-
dauer zu verlédngern. Die Vermarktung der Althennen erfolgt als

Julius Nennewitz

Julius Nennewitz, 1993
in Eschwege geboren,
hat nach dem Abitur eine
landwirtschaftliche Lehre
begonnen, die er voraus-
sichtlich 2015 beenden
wird. Danach mdéchte er
Agrarwissenschaften stu-
dieren. Da er auf einem
landwirtschaftlichen Be-
trieb aufgewachsen ist,
hat er schon frih viel-
faltige Praxiserfahrungen
sammeln kénnen.
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Suppenhuhner direkt ab Hof. Ohne Misten und Kontrollgédnge fallen pro Tag und Mobilstall
15 Minuten Arbeitszeit an. Die tagliche Eierentnahme wird von den betreuten Mitarbeitern
durchgefuhrt. Durch die Routine werden die Betreuten dabei unterstitzt, einen geregelten
Tagesablauf zu entwickeln und Verantwortung zu Glbernehmen.

In Kooperation mit Gita Sandrock, die an der Bruderhahn-Initiative-Deutschland teilnimmt,
zieht Katharina Nennewitz 600 Bruderhdhne auf. Diese finden in dem ehemaligen
Schweinestall mit Grinauslauf eine artgerechte Unterbringung.

Bio erEagy,  Taglich -
Dreive-in s £ 07:00- 4.
22.00 Uhr

Abb. 4 (oben): Mobilstall auf Hof
Werragut

Abb. 5 (rechts): Bruderhdhne von
Hof Sandrock auf Hof Werragut
(Fotos: Hensgen)

Hof Sandrock
Der Biolandhof Sandrock liegt zwischen Reichensachsen und Oberhone und wurde 1967
erbaut. Seit 1975 wird der Hof nach den Richtlinien des Bioland-Verbands bewirtschaftet.
Die Sandrocks gelten als Pioniere der 6kologischen Landwirtschaft. Seit 2004 leitet Gita
Sandrock den Familienbetrieb. Sie bewirtschaften 50 ha Ackerland, auf dem sie Winter-
weizen, Erbsen und Sommergerste anbauen, welche als Hiuhnerfutter dienen. Des Weiteren
werden Nackthafer und Roggen angebaut, die nach dem Reinigen im Hofladen verkauft
werden. Zwischenfriichte und einjahriges Kleegras vervollstandigen die Fruchtfolge.

In Bodenhaltung mit Scharrraum und ganzjahrigem Grinauslauf werden 2.550 Hihner
sowie 30 Hahne in zwei Stéllen gehalten. Das Huhnerfutter besteht zu tUber 50 % aus den
hofeigenen Komponenten Weizen, Gerste und Erbsen. Soja- und Sesampresskuchen,
Luzernegrinmehl, Kalk und Mineralfutter werden zugekauft. Alle vier bis funf Wochen wird
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das Futter, welches zu 100 % aus biologischen Komponenten
besteht, auf dem Hof gemischt.

Die Schlachtung der Althennen erfolgt zum Teil im hofeigenen
Schlachtraum und die entstehenden Suppenhiihner werden
Uber den Hofladen vermarktet. Der andere Teil der Althennnen
wird extern geschlachtet und an Naturkost Elkershausen
geliefert. Wie auch auf dem Hof Werragut wird die kinstliche
Mauser eingeleitet, um die Nutzungsdauer zu verldngern und
grélRere Eier zu erzeugen.

Der Stall ist mit einem Kotkeller ausgestattet, der jedes Jahr im
Juni entmistet wird. Der Mist wird bis zum Ende der Ernte
gelagert und dann auf den Feldern verteilt.

Die Buderhahn-Initiative-Deutschland stellt eine neue Pionier-
arbeit auf dem Hof Sandrock dar. Aufgrund fehlender Stall-
kapazitdten wird die Aufzucht der Bruderhdhne auf andere
Betriebe wie zum Beispiel Hof Werragut ausgelagert. Dennoch
vermarktet Familie Sandrock einen Teil ihrer Bruderhdhne im
eigenen Hofladen. Bei der Vermarktung steht die Kommunika-
tion mit dem Verbraucher im Vordergrund. ,Eine gute Offentlich-
keitsarbeit®, so Frau Sandrock, ,sichert den bisherigen Absatz
der Bruderh&hne®.

Aus den Erfahrungen der letzten Monate kann Frau Sandrock
schlieRen, dass die Verbraucher die Initiative beflrworten,
jedoch eine geringe Kaufkraft vorhanden ist. Die fehlende
Kaufkraft rechtfertigt sie dadurch, dass der Bruderhahn ein
zuséatzliches Produkt auf einem bereits Ubersattigten Markt ist.

Exkursion textlich bearbeitet durch Mandy Ernst
und Amelie Haselhuhn

weitere Informationen: www.werragut.de
www.bioland-sandrock.de

Gita Sandrock

Dipl. Ing.-agr. Gita
Sandrock, geboren 1979,
studierte  Agrarwissen-
schaften mit Schwer-
punkt Wirtschaft in Bonn.
Im Jahr 2004 Gbernahm
sie den elterlichen
Betrieb, der seit 1975
nach den Richtlinien des
Bioland-Verbands
bewirtschaftet wird. Seit
2008 ist Frau Sandrock
im Vorstand des Vereins
fur Regionalentwicklung,
der mit Hilfe der
LEADER-Fo6rderung der
EU Existenzgrinder und
regionale Projekte unter-
stitzt. 2010 begann Frau
Sandrock ihre ehrenamt-
liche Tatigkeit im Landes-
vorstand des Bioland-
Verbandes.
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Exkursionsleiter:
Joachim Keil

Dipl. Ing. Joachim Keil
arbeitet auf der Doméne
Frankenhausen, dem
Lehr- und Versuchs-
betrieb der Universitat
Kassel/Witzenhausen,

und leitet dort den

Exkursion zur Domédne Frankenhausen und
Hof Freudenthal

Domane Frankenhausen

Die Hessische Staatsdoméne Frankenhausen wird seit 1998
von der Uni Kassel als Lehr- und Versuchsbetrieb flir ékolo-
gische Landwirtschaft bewirtschaftet. Die arrondierte Flache
betragt ca. 300 ha, davon werden ca. 240 ha als Ackerflachen
und 45 ha als Grlinland bewirtschaftet. Neben der Milchvieh-
herde (100 Kihe + Nachzucht) werden 400 Weideganse und

Bereich Ackerbau. 650 Legehennen gehalten.

Die Domane verfolgt fur die Legehennenhaltung ein zwei-
phasiges Stallkonzept: Im Winter sind die Tiere im befestigten Stall und kénnen den Schlecht-
wetterauslauf und die angrenzenden Weideflachen nutzen (2 Ausldufe a 4m?Henne).
Hierfir wurde ein vorhandener Altbau kostengiinstig eingerichtet. Von April bis November
nutzen die Tiere zwei Mobilstélle, die in Eigenregie entwickelt und gebaut wurden. Die Jung-
hennen werden in die Mobilstélle eingestallt und witterungsabhéngig im November oder
Dezember in den stationdren Stall umgestallt. Das Umstallen hat sich als unproblematisch
erwiesen, da auf eine mdglichst ahnliche Grundstruktur der Stallsysteme geachtet wurde. So
sind z.B. beides Kotgrubenstalle. Durch die zwei Stallsysteme kénnen zwei Gruppen zeit-
weise parallel gehalten werden, sodass es fur die Eiervermarktung keinen Engpass gibt. Von
Juni bis Oktober kann sich die Stallweide erholen.

Dadurch, dass die mobilen Beweidungsstélle nicht winterfest sein missen, kénnen sie
relativ leicht und kostengtinstig gebaut werden. Das kleine Mobil (120 Hennen) wurde als
erstes gebaut, um zu testen, ob das zweiphasige System funktioniert und ist auf Hand-
bedienung ausgelegt. Das groRe Mobil (550 Hennen) wurde dann zuséatzlich mit einer Solar-
anlage ausgestattet. Diese liefert die Stromversorgung fir die Futterkette, die Wasser-
pumpe, die Kippbodennester, das Licht und die helligkeitsgesteuerten Auslaufklappen.

Eine weitere Besonderheit sind die weit ausladenden Vordéacher, die ca. 1 m? pro Henne
Platz bieten. Unter diesen Vordachern wird zuséatzlich zum Stallangebot Futter und Wasser
angeboten. Dadurch frequentieren die Hennen den Griinauslauf sehr intensiv. Beweidet wird
hofnahes Kleegras im Rahmen der Fruchtfolge.

Insgesamt hat sich das Konzept, die Vorteile eines stationdren Winterstalles, wie héheres
Platzangebot, Frostsicherheit und Bodenschonung mit den Vorteilen eines mobilen Bewei-
dungsstalles zu verbinden, bewahrt.

Exkursion textlich bearbeitet durch Joachim Keil und Amelie Haselhuhn

weitere Informationen: www.uni-kassel.de/fb11agrar/fachgebiete-einrichtungen/lehr-und-
versuchsbetrieb-hessische-staatsdomaene-frankenhausen/startseite.html
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Abb. 6: In Eigenregie entworfener und
gebauter Mobilstall der Doméne
Frankenhausen

(Foto: Doméne Frankenhausen)

Biolandhof Freudenthal

Etwa funf Minuten von Witzenhausen liegt der Biolandhof Freudenthal. Der Betriebsleiter
Maximilian Weiland hat sich auf artgerechte Tierhaltung und Energiewirtschaft spezialisiert.
Der 40 ha grof3e Betrieb gliedert sich unter anderem in eine Pensionspferdehaltung mit
ganzjdhrigem Zugang zu 15 ha Weide, die Huhnerhaltung mit 15 kleinen Stallen mit je 100
Hennen, auf deren Dachern sich eine 15 x 30 Kw/p Solaranlage befindet und Getreideanbau
auf zwolIf ha als Huhnerfutter. Auf weiteren fiinf ha wird Holunder angebaut. Der Betrieb wird
seit 1990 nach Biolandrichtlinien bewirtschaftet.

Die HUhnerhaltung ist auf dem Hof Freudenthal mit der Energiegewinnung durch Solar-
module verbunden. Maximilian Weiland errichtete mit einfachen Materialien, Gberwiegend
Holz, 15 kleine Stélle. Dabei sind jeweils drei durch Wintergarten miteinander verbunden.
Zwischen den hintereinander angeordneten Gebauden befindet sich der Grinauslauf. Ein
Uberdachter Mittelgang gewahrleistet, dass der Landwirt unabhé&ngig vom Wetter trockenen
FuRBes alle Stalle betreten kann. Von der Wetterseite her ist der Gang mit einem Wind-
schutznetz geschitzt. Regen und Schnee werden so gréfdtenteils abgehalten. Es entstehen
hier keine Nasszonen. Die Einstreunester sind an der Aulenseite des Stalles angebracht
und kénnen von aul3en geleert werden. Sieben der 15 Stélle sind im Moment belegt.

Das neue System bezeichnet Herr Weiland als einen Ableger des Hihnermobils. Beide Kon-
zepte suchen eine Lésung, die es ermdglicht, den Hihnern einen griinen Auslauf trotz starker
Nutzung zu bieten. Wahrend das Huhnermobil die Antwort in dem Versetzen des Stalles
gefunden hat, wird in Freudenthal das Problem durch kleine Tiergruppen erreicht, die jeweils
zwei Stélle zur Verfiigung haben. Dieses grof3ziigige Platzangebot fur die Hennen kann man
sich leisten, wenn die Solaranlage die Rohbaukosten einbringt. Braucht der Grinauslauf
eine Erholungsphase oder gibt es parasitdre Probleme, dann wechselt die Hihnergruppe in
einen neuen Stall mit frischem Auslauf. Die Huhner lernen schnell, dass ein neuer Stall auch
einen neuen Auslauf bedeutet. In der Regel erfolgt die Umstallung etwa alle vier Wochen.
Den Zeitpunkt der Umstallung versucht Maximilian Weiland auch mit der Wettervorhersage
abzustimmen. Gilnstig ist es kurz vor einer angekindigten Regenperiode, sodass auf den
Uberanspruchten Auslaufflaichen in Stallndhe einfach Roggen gestreut werden kann, um
eine schnelle Wiederbegrinung zu gewahrleisten. Da die Anlage sich am Hang befindet,
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stellt das abflieRende Oberflaichenwasser teilweise ein Problem
dar. Es wurden auf Stallebene Terrassen und an den tiefsten
Stellen Mulden ausgehoben. Es ist geplant, diese mit Schilf zu
bepflanzen, um keinen Lebensraum fir Keime oder Parasiten
entstehen zu lassen. Weitere Strukturelemente werden nicht
eingefligt, da diese keine Vorteile gegeniber dem Habicht
bieten, aber die Wahrscheinlichkeit des Eierverlegens erhéhen.
Der Zugang zum Auslauf ist immer gedffnet.

Es werden nur Althennen eingestallt. So werden keine Ge-
schwisterkiken getdtet und die gréf3eren Eier lassen sich gut in
der Direktvermarktung absetzen. Die Hennen bezieht Herr
Weiland mit einem Alter von elf bis zwdlf Legemonaten von
einem ihm gut bekannten Betrieb. Die Mauser wird moglichst
im August/September durch das Weglassen des hochwertigen
EiweilRes im Futter eingeleitet. Nach funf Tagen, in denen sich
die Hennen nur von Weizenkleie oder Gerstenschrot ernéhrt
haben, ist die Legeleistung erfahrungsgemalf} auf null gesunken.
Bis zu diesem Zeitpunkt ist der Auslauf auch fiir die Hihner
gesperrt, um die Methioninaufnahme durch Grinfutter zu
verhindern. Es folgt eine fiinfwéchige Legepause.

Bei der Einstallung von Althennen gilt es noch viele Fragen zu
erforschen. Es muss eine Moglichkeit gefunden werden,
,Schlechte” Hihner auszuselektieren. Darunter fallen Hennen,
die keine, deformierte oder "Knick-Eier" legen, aber auch ,Nest-
rauber”. Bis jetzt entstehen durch diese noch &konomische
Nachteile aufgrund des Futterverbrauches. Deshalb waére es
winschenswert, wenn eine preiswerte, fir Althennen geeignete
Futtermethode gefunden wirde. Durch praxisrelevante L&-
sungen konnte die Arbeit mit Althennen erheblich ausgeweitet
und fast die Halfte der Bruderkiken vermieden werden.

Exkursion textlich bearbeitet durch Nicole Sieber

weitere Informationen: www.BiolandhofFreudenthal.de
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Exkursion zu Biolandhof Eisenach

Der Bioland-Hof Eisenach wird seit 1989 von Eckardt Eisenach
nach Bioland-Richtlinien bewirtschaftet. Auf 30 ha Ackerland
werden hauptsachlich Getreide und Leguminosen angebaut,
die als Huhnerfutter dienen. Pro Jahr werden bis zu 9.000
Legehennen aufgestallt, die aufgeteilt in drei Gruppen in
Volierenhaltung leben. Der Hof ist seit 1990 in einer Erzeuger-
gemeinschaft mit weiteren Biolegehennenhaltern, deren Eier
ebenfalls dort verpackt und vermarktet werden. Seit zwei
Jahren gibt es auf dem Betrieb eine neue Sortier- und Ver-
packungsanlage, die téaglich insgesamt Eier von 20.000 Hihnern
abpackt. Diese werden seit 2001 mit 100 % Biofutter, her-
gestellt aus einer hofeigenen Getreidemischung und einer
Reihe von Einzelkomponenten, ernahrt.

Die Hofstelle des Betriebes verfigt neben einem kleinen Hof-
laden und der Verpackungs- und Sortieranlage Uber ein neues
und ein altes Stallgebdude, wo die Hennen gehalten werden.
Das alte ist ein umgebauter Schweinestall mit einem Volieren-
system von Big Dutchman. Im neuen Stall gibt es zwei
Gruppen mit je 3.000 Tieren, bei denen die Ver- und Ent-
sorgung getrennt ist. Beim Stallbau wurde sehr viel Eigen-
leistung erbracht, um die Stallplatzkosten zu senken, da der
Bauherr ohne staatliche Fordermittel auskommen musste. Die
Kosten beliefen sich insgesamt auf ca. 100 € pro Tierplatz. Als
Besonderheit gibt es in der Decke keinen Zwischenboden. Der
Raum ist somit bis zum Giebel hin offen. Dies bedeutet ein
grolRes Luftvolumen und eine Vermeidung von zu starker Aus-
kUhlung im Winter, obwohl nicht geheizt wird, da die Zwangs-
entliftung sehr niedrig gefahren werden kann. Um auf einer
Seite das Abschieben zu ermdglichen, ist der Boden leicht
geneigt. Am Ende des Stalls laufen die Kotbander auf eine
Uberdachte Mistplatte. Der Griinauslauf ist mit Obstbdumen be-
stuckt und wird von den Legehennen gut genutzt. Das frische
Gras im Mai wirkt dabei unterstitzend auf die Legeleistung.
Das Futter besteht aus ca. 12 - 14 verschiedenen Kompo-
nenten, welche selber gemischt werden. Hierbei wird mit den
anderen Landwirten aus der Erzeugergemeinschaft zusammen
eingekauft und alle 2 - 3 Wochen neu gemischt. Selber ange-
baut werden dabei Weizen, Gerste, Ackerbohne und Mais.
Durch die eigene Futterproduktion sind die allgemeinen Anbau-
schwierigkeiten der verschiedenen Kulturen fir den Betrieb von

Eckardt Eisenach
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Bedeutung. AulRerdem gibt es einen sogenannten ,Krauterbooster” im Futter, eine Kombi-
nation von unterschiedlichen Kréutern, welche die Gesundheit des Gefligels unterstitzt.
Eisenach berichtet ebenfalls von einem positiven Erlebnis, einhergehend mit der Umstellung
auf 100 % Biofutter. Dies bekdmpfte bei ihm das Federpicken. Aulerdem kommen die Tiere
besser mit fehlenden Futterkomponenten zurecht, als bei konventioneller Fitterung, wo das
Fehlen eines Futterbestandteils negative gesundheitliche Auswirkungen auf die Tiere hat.
Das Alter der Hennen betrégt beim Einstallen 18 Wochen und sie sind dabei, je nachdem,
ob Sommer- oder Winteraufzucht, haufig zu leicht. Dadurch zeigen sich gerade am Anfang
der Legeperiode verschiedene Schwierigkeiten und die Legeleistung ist stockend. Nach der
Meinung von Eisenach wirde hierbei die Mdglichkeit zur restriktiveren Nutzung des Grin-
auslaufs helfen, dies ist jedoch nicht erlaubt. Gehalten werden sie fir mindestens ein Jahr,
wobei die Legeleistung und Marktsituation entscheidend ist, ob die Hennen langer gehalten
werden kdnnen. Ein halbes Jahr vor der Schlachtung werden die Junghennen bestellt. Dies
bedeutet, dass er den Schlachttermin relativ bald wissen muss. Dabei werden pro Tag 500 -
700 Hennen aufRerhalb geschlachtet. Gegebenenfalls gibt es eine Legepause fir die Tiere
nach zehn bis elf Monaten.

Die Vermarktung der ca. vier Millionen Eier, die jéhrlich anfallen, erfolgt tber den Naturkost-
handel Elkershausen, Bioldden in Kassel, Alnatura und Rewe. Meist werden dabei kleine
Verpackungen genommen. Der Bau der Verpackungs- und Sortieranlage wurde zu ca. 25 %
durch einen Zuschuss finanziert. Neben der Mitgliedschaft im Verband hat er ebenfalls die
Zertifizierung der KAT, dem Verein fir kontrollierte alternative Tierhaltungsformen e.V.

Neben der Haltung von Legehennen macht die Erzeugergemeinschaft auch eine Aufzucht
von Bruderhdhnen. Diese werden nach 16 Wochen mit einem Gewicht von ca. 1.300 g
geschlachtet. Durch eine Kooperation werden die Eier momentan fir vier Cent mehr
verkauft und somit die Aufzucht der Bruderhdhne finanziert. Die sogenannte Bruderhahn-
Initiative gibt es seit Januar 2012. Sie soll dem Téten von mannlichen Kiiken entgegen-
wirken. Die Brudertiere, deren Schwestern Eier legen, sollen aufgezogen werden und nicht
sinnlos getdtet werden.

Exkursion textlich bearbeitet durch Julia Rupp

weitere Informationen: www.bioland-ei.de
www.bruderhahn.de
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Exkursion zur Sonnenei GmbH

Die Sonnenei GmbH ist ein traditionsreiches mittelstdndisches
Familienunternehmen, das zurzeit in der dritten Generation ge-
fuhrt wird. Gegriindet 1927 als Zuchtunternehmen spezialisierte
man sich, als eines der ersten Unternehmen in Deutschland, in
den 70er Jahren auf die Produktion und Vermarktung von Bio-
Eiern. Neben den eigenen produzierten Bio-Eiern, von Hennen
aus eigener Aufzucht, bezieht das Unternehmen Eier von
Vertragspartnern in der Region aus Bio-, Boden- und Freiland-
haltung. Auch das Bio-Futter bezieht die Sonnenei GmbH von
Vertragspartnern aus der Region. Seit 2013 ist die Sonnenei
GmbH Mitglied im Naturlandverband. Der Markenname
»oonnenei“ entstand 2007 durch die Nutzung von Photovoltaik-
anlagen in den Auslaufflachen. Zu den gréf3ten Abnehmern der
Sonneneiprodukte gehéren Edeka-Markte in Hessen, die
Edeka-Handelskette, die Tegut-Handelskette und die Reform-
hauskette sowie weitere Naturkostfachhandler.

Die Sonnenei GmbH umfasst 12 Stélle mit ca. 35.000 Hennen-
platzen, vermarktet etwa 22 Millionen Eier aus Bio-, Freiland-
und Bodenhaltung und beschéftigt etwa 16 Mitarbeiter.

Die Betriebsfuhrung ist in vier Stationen geteilt. Die erste
Station ist die Sortier- und Packanlage der Bio-Eier. Danach
stellt Thomas Hade uns sein neues Projekt, die Zweinutzungs-
rasse ,Lohmann Dual“ vor, von denen einige Tiere zu Test-
zwecken eingestallt wurden. Danach kann die Gruppe einen
Eindruck von der eigenen Legehennenaufzucht des Betriebes
gewinnen, um im Anschluss die eingestallten Legehennen, die
sich in der Eierproduktion befinden, zu begutachten.

Sortier- und Packstation

Bevor es zu der Eiersortier- und Packstation geht, werden wir
von Fabian Hade, dem Sohn eines der beiden Betriebsleiter
begrufdt. Er stellt sich und seinen Vater, Leonhard Hade, kurz
vor und gibt im Anschluss einen kurzen Uberblick tUber den
Stand und die geschichtliche Entwicklung der Sonnenei GmbH.
Danach wird der Imagefilm des Unternehmens gezeigt, welcher
den Hof und die Philosophie, die hinter dem Unternehmen
steckt, kurz anreif3t.

Dann geht es in die Halle, in der die Sortieranlage der Firma
Moba steht. Der Betrieb besitzt zwei dieser Anlagen, eine fur
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die Bio-Eier, die andere fur die konventionellen Eier. Die Anlage kann 40.000 Eier in der
Stunde sortieren und verpacken und lauft an drei Tagen in der Woche flr je sechs bis acht
Stunden. Sortiert werden die Eier nach den gangigen Gréfden S, M und L. AuRerdem ist die
Maschine in der Lage, die Eier zu durchleuchten und beschadigte oder fir den Lebensmittel-
einzelhandel ungeeignete Eier auszusortieren.

Im Jahr werden hier so 15 Millionen Bio-Eier sortiert und verpackt und gelangen von hier
aus in den Handel.

Testeinstallung ,,Lohmann Dual“

Gegenuber der Verpackungshalle befindet sich ein kleiner Hihnerstall, in dem sich Lege-
hennen der Zweinutzungshybridkreuzung ,Lohmann Dual“ befinden, die von Thomas Hade
zur Erprobung gehalten werden. Die Herde umfasst 38 Tiere. Die Sonnenei GmbH sucht so
nach Alternativen zu den gangigen Legehennenhybriden, um auch in Zukunft den
steigenden Anforderungen der Verbraucher an die Ethik der Legehennenhaltung gewachsen
zu sein. Thomas Hade zeigt sich mit der Legeleistung und dem Aufzuchtverlauf recht
zufrieden, aber spricht auch an, dass sich dieses Projekt noch in der Testphase befindet und
er noch keine abschlieRenden Ergebnisse prasentieren kann, ob es sich fur die Sonnenei
GmbH lohnen kann, diese Hennen in Zukunft in einem gréReren Umfang zu halten.

Aufzuchtstall

Nach einem kurzen FuBmarsch erreichen die Exkursionsteilnehmer den Aufzuchtstall des
Betriebes, in dem jahrlich 25.000 Hennen aufgezogen werden. Hier besteht die Mdglichkeit,
einen leeren Aufzuchtstall mit Voliere zu begehen, da die Junghennen bereits umgestallt
wurden. Dieser Bereich ist nur Uber ein Desinfektionsbad am Stalleingang zu erreichen, da
die Kiiken besonders empfindlich gegeniiber Keimen und anderen Verunreinigungen sind.
Daher wurde der Stall auch grindlich gereinigt und desinfiziert und darf nur mit geeigneter
Schutzkleidung betreten werden.

Thomas Hade erzahlt, dass die Heizung bereits eingeschaltet ist, um den Stall eine Woche
vor dem Eintreffen der Eintagskiken auf ca. 35 Grad Celsius zu erwdrmen, damit auch der
Betonboden diese Temperatur annehmen kann, um dem hohen Warmebedirfnis der Kiikken
gerecht zu werden. Danach demonstriert er das Volierensystem einer Schweizer Firma. So
lassen sich Gitterstrukturen demontieren, um als Aufstiegshilfe fir die Kiiken zu dienen, Trink-
und Fresseinrichtung lassen sich je nach Gréle der Tiere auf die optimale H6he anpassen,
sodass die Tiere zu jedem Zeitpunkt ihrer Entwicklung optimal versorgt werden kénnen.

Die betriebseigene Aufzucht hat die Vorteile, dass sich die Junghennen bereits an das
Haltungssystem gewdhnen, mit der Keimflora des Betriebes vertraut sind und die Futterung
nicht unndétig umgestellt werden muss. Auch das Lichtprogramm kann so in beiden
Bereichen angepasst werden und Behandlungen der Tiere lassen sich gezielter durchfihren
und leichter dokumentieren.

Gegeniuber dem leeren Stall sind neun Wochen alte Junghennen eingestallt, aul’erdem
befinden sich im selben Gebaude auch noch zwdlf Wochen alte Junghennen. Auch hier
stehen den Teilnehmern die Turen offen, um einen Eindruck von der Aufzucht zu gewinnen.
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Legehennenhaltung

Als letzte Station der Betriebsfihrung zeigt uns die Familie Hade einen Legehennenstall.
Dieser befindet sich auf einer Anhéhe mit Auslaufflache und den darauf befindlichen Solar-
modulen. Da der Betrieb seit kurzem dem Naturland-Verband angehért, ist der Besatz in den
Stallen auf 2.800 Legehennen reduziert, da héhere Anforderungen an den Auslauf gestellt
werden, die der Betrieb bei voller Stallauslastung noch nicht erfillt. Eingestallt sind Lege-
hennen der Rasse Lohmann Brown. Unter den Legehennen befinden sich auch einige
Hahne. Das Volierensystem &hnelt dem, welches auch in der Aufzucht verwendet wird. Im
Stall befindet sich Beschaftigungsmaterial in Form von Einstreu und Pickblécken. Der in den
Stéllen anfallende Mist wird an einen Kooperationsbetrieb geliefert, der im Gegenzug das
Getreide fiir die Futterung liefert. Die Futterkomponenten werden von der Firma Kaiser zu
einem Legefutter zusammengestellt, das wiederum vor Ort von einem Futtermischwagen
noch einmal mit weiteren Komponenten individuell fir jeden Stall gemischt wird. Dies
gewahrleistet eine optimale Versorgung der Hihner mit den nétigen Nahrstoffen in jedem
Lebensabschnitt.

Das Eierband, das die Eier aus den Legenestern beférdert, 14uft in einen Nebenraum des
Stallgebdudes, wo die Eier in Eierpappen gelegt werden und auf Paletten gestapelt zur
Sortier- und Verpackungsanlage verbracht werden.

Exkursion textlich bearbeitet durch Ante Koch

weitere Informationen: www.sonnenei.de
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Wie kann man Tiergesundheit optimal managen?
Einsatz eines Managementtools
Vortrag von Dr. Christiane Keppler

Der folgende Text stellt einen Auszug aus einer
Verdffentlichung von Dr. Christiane Keppler, Prof. Dr. Ute
Knierim (Fachgebiet Nutztierethologie und Tierhaltung) und
Prof. Dr. Detlev Médller (Fachgebiet Betriebswirtschaft) des
Fachbereiches Okologische Agrarwissenschaften, Universitét
Kassel dar. (Keppler et al. 2013)

Einleitung

Untersuchungen der letzten Jahre haben verdeutlicht, dass
viele ©kologische Legehennenhalter mit erheblichen gesund-
heitlichen Problemen ihrer Legehennen konfrontiert sind. Dazu
gehoren nach eigenen Angaben der Landwirte Probleme mit
der roten Vogelmilbe und starker Verwurmung sowie mit Feder-
picken und Kannibalismus (H6rning et al. 2004; Rahmann et al.
2008). Hinzu kommen nach klinischen Untersuchungsergeb-
nissen infektiése Erkrankungen (Rahmann et al. 2008). Die
Eigeneinschatzung der Landwirte, dass Federpicken und
Kannibalismus gro’e Probleme darstellen, wird durch die
Ergebnisse von Hoérning et al. (2004) bestatigt, nach denen auf
75,0 % der 70 besuchten Betriecbe Hennen mit Gefieder-
schaden und zum Teil auch mit Verletzungen (42,6 %) vor-
handen waren. Knierim et al. (2007) fanden auf 46 besuchten
Okologisch wirtschaftenden Legebetrieben schon im ersten
Drittel der Legeperiode bei im Mittel 47,1 % der untersuchten
Hennen Gefiederschaden und Verletzungen 22,8 %. Trotz
dieser Ubereinstimmung zwischen Selbst- und Fremdein-
schatzung beziglich Federpicken und Kannibalismus stuften
Rahmann et al. (2008) das Problembewusstsein auf den Be-
trieben als mehrheitlich unzureichend ein.

Die Verbraucher von Bioprodukten erwarten ,gesunde Produkte
von gesunden Tieren® und sehen Gesundheitsprobleme auch
aus Tierschutzgriinden kritisch. Gleichzeitig hat eine schlechte
Tiergesundheit auch wirtschaftliche Einbul3en durch Tierverluste,
verminderte Leistungen (El-Lethey et al. 2000, Niebuhr et al.
2006) und erhdhten Futteraufwand (Emmans & Charles, 1977,
Tauson & Svensson, 1980) zur Folge.

Um Biobetrieben und Beratern eine strukturierte Hilfe fur die
Verbesserung der Tiergesundheit an die Hand zu geben, wurde
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im Rahmen eines vom BMEL (Bundesministerium fur Erndhrung und Landwirtschaft)
gefoérderten Projektes auf der Grundlage bereits vorhandener Ansatze ein Managementtool
entwickelt und seine Anwendung dkonomisch bewertet. Das Tool wurde exemplarisch in elf
Okologisch wirtschaftenden Betrieben (1.300 bis 9.000 Hennenplatze, alle Tieren mit intakten
Schnébeln) und den jeweiligen Aufzuchten durch Berater der Bioland Beratungs GmbH
eingesetzt, um die praktische Umsetzung und Effektivitdt des Tools zu prifen und zu
optimieren.

Struktur und Anwendung des Managementtools

Das Managementtool beinhaltet ein Erfassungs- und Bewertungsschema fir die Tiergesund-
heit, mit dem der Ist-Zustand der Tiere vorwiegend anhand tierbasierter Parameter auf dem
Betrieb aufgenommen wird. Hierzu werden je Tiergruppe 50 Tiere zufallig ausgewahlt, in die
Hand genommen und beurteilt sowie gewogen. Insgesamt werden 20 verschiedene Kérper-
regionen beurteilt. Zudem wurde ein Tool zur Erfassung und Bewertung der Legeleistung
entwickelt. Um die Betriebsleiter oder Tierbetreuer fur Fragen der Tier-/Herdengesundheit zu
sensibilisieren, sollten diese bei der Erhebung des Tier-/Herdenzustandes anwesend sein.
Die erhobenen Daten werden mit einem Bewertungsschema in Form eines Ampelsystems
bewertet (griin = kein Handlungsbedarf, gelb = mittelfristiger Handlungsbedarf, rot = dringen-
der Handlungsbedarf), das anhand von Literaturquellen (insbesondere Welfare Quality®
2009) und Praxiserfahrungen erstellt wurde. Zuséatzlich wird im Rahmen des Beratungs-
gespraches eine vergleichende Auswertung aller beteiligten Betriebe hinsichtlich des Tier-
zustandes vorgelegt, aus dem ersichtlich ist, wo der einzelne Betrieb im Vergleich zu den
anderen Betrieben steht (Benchmarking). Auf den Legebetrieben wurde hauptséachlich
Handlungsbedarf im Hinblick auf Brustbeinverdnderungen (zehn Betriebe), Gefiederschaden
und teilweise Verletzungen durch Federpicken und Kannibalismus (vier Betriebe) sowie ein
zu geringes Tiergewicht bzw. eine zu geringe Uniformitat der Herde festgestellt (elf Betriebe).
Wird auf einem Betrieb ein dringender oder mittelfristiger Handlungsbedarf beziglich der
Tiergesundheit festgestellt, wird anhand eines Katalogs mdglicher Ursachen in Haltung und
Management eine systematische Schwachstellenanalyse auf dem Betrieb durchgefihrt.
Ebenfalls mit einem Ampelsystem wird aufgezeigt, wo im Management und in der Haltung
ein mittelfristiger oder dringender Handlungsbedarf besteht. Die hieraus abzuleitenden
Beratungsempfehlungen kénnen dann diskutiert werden und eine Prioritatenliste der ver-
schiedenen Handlungsoptionen erstellt werden.

Schwachstellen auf den Betrieben wurden vor allem im prozessbegleitenden Management
(Aufnahme und Auswertung der Futter- und Wasseraufnahme, der Tiergewichte und aller
Legeleistungsparameter), im Umstallungsmanagement und im Futterungsmanagement ge-
funden. Entsprechend wurden als MalRnahmen zur Verbesserung der Tiergesundheit vor
allem eine Verbesserung des prozessbegleitenden Managements (Controlling), vermehrte
Kontrollgdnge nach der Umstallung, das Angebot von Aufstiegshilfen in der Umstallungs-
phase und Futteranalysen mit Beratung vorgeschlagen.
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Betriebswirtschaftliche Auswirkungen der Anwendung des Managementtools

Fur den Betrieb ist von entscheidender Bedeutung, welche Kosten die jeweiligen Mal3-
nahmen verursachen und ob die MaRnahme einen positiven Effekt auf die Tier-/Herden-
gesundheit hat, der sich auch in einer verbesserten Gesamtleistung niederschlagt. Ist das
nicht der Fall, entstehen fir den Betrieb zusétzliche Kosten fir die Tier-/Herdengesundheit,
die moglicherweise an den Handel bzw. den Verbraucher weitergegeben werden mussen.
Im Rahmen von Betriebszweigauswertungen der Projektbetriebe wurden modellhaft die
jeweiligen Kosten fir Malinahmen errechnet.

Die Stuckkosten je Ei (ohne Vermarktung) beliefen sich in der Ist-Kostenrechnung der
Projektbetriebe auf 15,30 bis 24,23 ct/Ei. Erwartungsgeméaly konnte eine starke Kosten-
degression mit steigender Betriebsgrofle beobachtet werden. Fir die routinemafige Anwen-
dung des Managementtools (inklusive der Betriebszweigauswertung) wirden im Mittel
Kosten von 1,35 ct/Ei entstehen (2,81 ct/Ei - 0,59 ct/Ei bei Betrieben mit 1.300 bzw. 8.000
bis 9.000 Hennen). Werden Tiergesundheitsprobleme festgestellt, entstehen zu deren Be-
hebung weitere Kosten fur durchzufihrende Malnahmen. Bei Betrieben, die unter der
Berilcksichtigung der Serviceperiode eine Legeleistung je eingestallter Henne im Jahr von
deutlich unter 75 % aufweisen, wird erwartet, dass sie durch eine Steigerung der Lege-
leistung aufgrund der Verbesserung der Tiergesundheit die Kosten fir diese Mallnahmen
zumindest teilweise kompensieren kénnen.

Unter Bericksichtigung einer méglichen Leistungssteigerung kdmen insgesamt Kosten von
0,00 bis 3,50 ct/Ei fur die im Modell beriicksichtigten MaRnahmen zur Verbesserung der
Tiergesundheit hinzu. Eine véllige Deckung der Kosten (break-even-Punkt) wirde im Mittel
bei 20,45 ct/Ei erreicht, wobei kleine Betriebe (um die 1.300 Hennen) mit im Mittel 26,7 ct/Ei
um 8,2 ct/Ei deutlich héhere Produktionskosten aufweisen als grofRere Betriebe (8.000 bis
9.000 Hennen, 18,5 ct/Ei). Insgesamt kdnnen gréRRere Betriebe die anfallenden Mehrkosten
fur MaBnahmen zur Verbesserung der Tiergesundheit deutlich leichter kompensieren als
kleine Betriebe mit kleinen Gruppen.

Fazit

Insgesamt stellte sich das Managementtool als praktikabel dar. Es bietet mit seinem um-
fassenden Ansatz und der wissenschaftlichen Fundierung einen neuen Weg, den aktuellen
Kenntnisstand im Bereich des Tiergesundheitsmanagements in die Praxisanwendung zu
transferieren. Um zu gewabhrleisten, dass die zlchterische Entwicklung der Legehennen
sowie neue wissenschaftliche Erkenntnisse bezuglich der Tiergesundheit in das Manage-
menttool einflielen kénnen, ist jedoch auch eine stetige Weiterentwicklung und Ergdnzung
notwendig.

Das Modul ,Erfassung des Tier-/Herdenzustandes® des Managementtools eignet sich
dartber hinaus fur ein QS-System bezilglich der Tiergesundheit. Eine kontinuierliche
Anwendung durch den Betrieb selbst in Form einer Eigenkontrolle bzw. durch einen Berater
oder bestandsbetreuenden Tierarzt sollte die Tiergesundheit auf den Betrieben nachhaltig
verbessern. Auch die Anwendung im Rahmen einer Kontrolle oder eines Audits fur den
Handel sind denkbar. Die evtl. vor allem fir kleine Betriebe entstehenden héheren Kosten je
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Ei mussen allerdings ausgeglichen werden. Kann ein Betrieb aber den Nachweis erbringen,
dass die Tiere bis zum Ende der Legeperiode in einem guten Zustand waren, ist auch der
Handel sicherer, dass Bilder, wie sie in den letzten Monaten verdffentlicht wurden, weit-
gehend nicht mehr vorkommen, und der Verbraucher ist dann evtl. auch bereit, mehr fir Eier
von gesunden und voll befiederten Hennen auszugeben.

Originaltext gekirzt von Nicole Sieber
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Diskussion

Publikum: Zusétzliche Arbeitszeit, die aufgewendet werden muss, um die Tiergesundheit zu
verbessern, ist sehr teuer. Manchmal sogar teurer als ein Medikamenteneinsatz und die
Tierarztkosten. Besteht hier nicht ein Interessenskonflikt?

Dr. C. Keppler: Ich gebe Ihnen Recht, dass es diese Interessenskonflikte gibt. Jedoch sind in
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der 6kologischen Landwirtschaft nicht alle allopathischen Mittel erlaubt und ich denke, dass
jeder Landwirt bemuht ist, den Medikamenteneinsatz so gering wie moéglich zu halten. Ich
gebe lhnen auch Recht, dass der Einsatz von Arbeitskraft das gréf3te Problem ist. Nicht nur,
dass man nicht genug Zeit hat sich zu kimmern, sondern auch, dass das Management
bestimmt 50 % der Tiergesundheit ausmacht und gerade in grélReren Betrieben schlecht
ausgebildete Menschen arbeiten. Diese machen den Job nicht aus Leidenschaft zu
Huhnern, sondern weil es ein Einkommen fir sie ist.

Publikum: Das Ampelsystem ist sehr gut nachvollziehbar, jedoch kann auf ein erkanntes
Problem erst im nédchsten Durchgang reagiert werden. Gibt es MalBnahmen in Bezug auf
Federpicken, die sofort umgesetzt werden kénnen? Und die zweite Frage wére, ob nicht
jeder fiir die Kontrollen seine Legeleistung angeben muss?

Dr. C. Keppler: Natirlich muss jeder Landwirt die Legeleistung seiner Hennen notieren. Es
stellt sich jedoch die Frage, ob diese Daten angemessen ausgewertet werden. FUr ein
richtiges Monitoring musste die tatsachliche Leistung der Hennen im Stall ausgewertet
werden und das ist in der Praxis selten der Fall. Das Managementtool bietet diese
Auswertung.

SofortmalRnahmen gegen Federpicken und Kannibalismus wéaren Salz im Stall und am
wichtigsten ist die Beschaftigung der Tiere.

Publikum: Gibt es einen Zusammenhang zwischen Sitzstangen und Brustbeinverdnderungen?
Dr. C. Keppler: Genau kann ich dazu leider nichts sagen. Aber in der ehemaligen konven-
tionellen K&fighaltung gab es weniger Brustbeinverédnderungen. Vielleicht wurde hier auch
noch nicht so genau hingeschaut. Aber deutlich zugenommen haben die Verdnderungen mit
der Einfuhrung der ausgestalteten Kafighaltung.

Publikum: Zwischen Brustbeinverédnderungen und den Sitzstangen besteht meiner Meinung
nach ein klarer Zusammenhang. Man geht davon aus, das pilzférmige Sitzstangen von der
Form her am besten geeignet sind, sowohl vom Sitzkomfort als auch von der Griffigkeit. Die
runden Sitzstangen gelten mittlerweile als ungdnstigste Form.

Publikum: Was ist mit Abstimmung zwischen Aufzucht- und Legehennenbetrieb gemeint? Ist
Ihnen bekannt, dass es vorgekommen ist, dass Hennen mit einer Infektion auf die gesetzlich
vorgeschriebenen Impfungen reagiert haben und haben Sie da einen Rat?

Dr. C. Keppler: Die zweite Frage ist schwer zu beantworten. Aber die Frage spielt in die
erste Frage mit hinein. Es ware wunderbar, wenn der Aufziichter das Impfprogramm an die
Gegebenheiten im Legehennenstall anpassen wirde. Dazu gehért aber Kommunikation
zwischen den Betrieben. Es wére gut, was Willy Baumann schon lange fordert, dass es eine
Art ,Kikenpass® gibt, der alle Informationen zu den Tieren enthélt. Aulerdem ist es sehr
wichtig, dass die Tiere an das Haltungssystem angepasst sind, welches sie im Legehennen-
betrieb erwartet. Aullerdem sollten die Gewichte bereits bei der Anlieferung der Tiere viel
besser erfasst werden, um zu entscheiden, wie weiter vorgegangen werden kann. Betriebe
mit eigener Aufzucht haben hier einen Vorteil, da sie all diese Informationen besitzen und
auch die Gewichte besser erfassen kénnen.

Publikum: Jede Impfung ist eine Herausforderung fiir die Tiere, da sie sich mit dem Impf-
antigen auseinandersetzen miissen. Daher gibt es die Anforderung, dass nur gesunde Tiere
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geimpft werden sollen. Das ist natirlich nicht immer ganz leicht durchzufiihren. Man sollte
sich jedoch dieser Belastung der Tiere bewusst sein und sie so gut wie méglich, beispiels-
weise mit Vitaminen, unterstiitzen.

Publikum: Noch eine Ergdnzung zur Absprache zwischen dem Aufzuchtbetrieb und dem
Legehennenbetrieb. Im Biobereich gibt es viele Stélle, die noch nicht verdunkeln kénnen.
Junghennen, die mit neun Stunden Licht aufgezogen wurden und im Sommer umgestallt
werden, haben plétzlich 17 Stunden Tag. Diese Tiere werden sofort mit dem Legen
beginnen und nie das Gewicht erreichen, was sie bendtigen.

Publikum: Die Masse unserer Betriebe, die selber aufzieht, zieht ohne Verdunklung auf.
Dann haben sie mit 18 Wochen das bendtigte Gewicht erreicht und dann ist es egal, ob es
einen Lichtsprung gibt oder nicht. Das System mit dem Lichtprogramm ist meiner Meinung
nach nur entstanden, damit die Aufzuchtbetriebe Futter sparen und mehr Geld verdienen.
Biologisch gibt es keinen Grund dafiir.

Dr. C. Keppler: Urspringlich ist diese Idee entstanden, um die Tiere von der 8. bis zur 14.
Lebenswoche zu reduzieren. Tageslichtmenge und Proteingehalt des Futters werden redu-
ziert. So wird das Kérperwachstum erst verlangsamt und dann beschleunigt, ohne dass sich
die Legeorgane entwickeln. Wichtig ist, dass die Lichtprogramme aufeinander abgestimmt
sind und dass die Tiere ihr Gewicht erreichen.

Publikum: Der Aufzuchtbetrieb kénnte einfach nach Gewicht bezahlt werden, da dieses sehr
entscheidend ist. So kann der LKW ja vor und nach dem Entladen gewogen werden.

Dr. C. Keppler: Am besten sollte die Bezahlung nach Gewicht und Homogenitat erfolgen.
Publikum: Ist es nicht ganz natdirlich, dass es bei jedem Naturprodukt Inhomogenitét gibt?
Dr. C. Keppler: Unsere Haltungsverfahren mit hohen Besatzdichten benachteiligen Tiere mit
geringeren Gewichten in einem héheren Mal3e, als es mit weniger Tieren der Fall ware. Man
sollte versuchen, die Herden so homogen wie méglich hinzubekommen, um diesem Problem
entgegenzuwirken.

Diskussion textlich bearbeitet durch Ante Koch
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Warum 6kologische Elterntiere?
Voraussetzungen fiir eine 6kologische Zucht
Vortrag von Willy Baumann

"Bis 2020 muss die Oko-Geflugelzucht auf eigenen Fiissen
stehen."

Immer mehr Studien zeigen, dass die Selektion und Zucht
unter Okologischen Rahmenbedingungen andere Zuchtlinien
hervorbringen, als unter konventionellen. Bereits in der ersten
Oko-Verordnung (EWG) 2092/91 wurde die 6kologische Herkunft
der Tiere gefordert. Eine Umsetzung ist im Gefligelbereich mit
der Begriindung, dass Voégel ja aus Eiern schlipfen und nicht
geboren werden, lange Zeit umgangen worden. Ein Umdenken
hat stattgefunden - seit Friihling 2013 missen Oko-Kiiken erst-
rangig eingestallt werden.

Im Artikel 8 der EU-Oko-VO 889/2008 wird die Herkunft der bio-
logischen Tiere beschrieben: Bei der Wahl der Rassen oder
Linien ist der Fahigkeit der Tiere zur Anpassung an die Umwelt-
bedingungen, ihrer Vitalitat und ihrer Widerstandsféhigkeit gegen
Krankheiten Rechnung zu tragen. Dartber hinaus missen die
Rassen oder Linien so ausgewahlt werden, dass bestimmte
Krankheiten oder Gesundheitsprobleme, die fur einige intensiv
gehaltene Rassen oder Linien typisch sind, wie PSE, pl6tzlicher
Herztod etc. vermieden werden. Einheimischen Rassen oder
Linien ist der Vorzug zu geben. Artikel 14 der EU-Oko-VO
834/2007 betont die Verpflichtung, geeignete Rassen aus-
zuwahlen und erganzt in Absatz i, dass die Fortpflanzung auf
naturlichem Wege zu erfolgen hat. Kunstliche Besamung ist
zwar zuldssig, mit diesem Absatz werden aber alle Rassen und
Linien ausgeschlossen, bei denen die Fortpflanzung nicht auf
natlrliche Weise geschehen kann.

Bedarf festgestellt, aber wenig umgesetzt

Die Oko-Gefliigelbranche und die zusténdigen Kontrollbehérden
leiteten jahrelang aus der Formulierung ,Die biologischen Tiere
miissen in Oko-Betrieben geboren und aufgezogen worden sein*
ab, dass die Bestimmung nicht fir das Geflugel gelten wirde,
da Voégel ja aus Eiern schlipfen und somit nicht geboren
werden.

Diese Interpretation wurde aus wirtschaftlichen Grinden von
den meisten Okoverbanden toleriert. 14 Jahre sind vergangen,
seit wir mit Dr. Glnter Postler zu einer ersten Beurteilung der
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Perspektiven 6kologischer Gefligelzucht ans Forschungsinstitut biologischer Landbau (FiBL)
nach Frick eingeladen hatten. Verschiedene Projekte, wie Gebrauchskreuzungen und
verlangerte Legedauer wurden initiiert und getestet. Im Netzwerk Okologische Tierzucht
wurden von 2004 bis 2007 mit Pionieren und Experten die anstehenden Probleme und
mdgliche Losungsanséatze in der Gefliigelzucht weiter diskutiert. Passiert ist aber wenig.

Demeter zeigt, dass es geht

2007 erarbeitete der Demeter-Erzeugerverbund Richtlinien zur Gefligelzucht, bei denen die
Herkunft der Kilkken aus einer Oko-Briiterei verbindlich vorgeschrieben sind. Damit ist auch
geregelt, dass die Elterntiere unter Demeter-Bedingungen gehalten wurden. Gleichzeitig
wurden die strengsten Haltungs- und Futterungsvorgaben in der ganzen EU umgesetzt. Zur
Umsetzung wurden verschiedene Mdéglichkeiten erértert: reinrassige Zweinutzungshihner
wie New Hamshire, Sulmtaler, Sussex, Les Bresses Gauloises oder Marans, Gebrauchs-
kreuzungen zwischen Mast- und Lege-Elterntieren oder zwischen Rassehihnern, sowie
angepasste Legelinien wie die Lohmann Braun Plus, deren Hahne kostenglnstig aufge-
zogen werden. Die Demeter-Geflligelzichter haben sich 2008 neben einer Tetra Braun
Elterntierherde fur die von Lohmann Tierzucht in Cuxhaven eigens fur Demeter gezichtete
Lohmann Braun plus S Gockelaufzucht als momentan nachhaltigste Méglichkeit entschieden.
Die Lohmann Braun plus S hat eine hervorragende Legeleistung und kann mit 67.5 kg Futter
Uber 280 Eier und 2,8 kg Gockel- und Hihnerfleisch nachhaltig produzieren. Die Haltung der
Oko-Tetra-Elterntiere wurde 2012 aus wirtschaftlichen Griinden eingestellt.

Der ,Stolze Gockel“ vom Demeterhof Schubert, die Bruderhahn-Initiative vom Bauckhof und
das ,Hansel & Gretel-Projekt" mit der Reinzucht der Rasse ,Les Bresses Gauloises® von
Inga Gunther, Hofgut Rengoldshausen sind Initiativen, um die Problematik der mannlichen
Legekiiken pragmatisch anzugehen. Seit Juli 2013 leben auf dem Gefligelhof Schubert in
Unterriisselbach die ersten Oko-Zweinutzungs-Elterntiere ,Lohmann Dual“, die Endprodukte
aus einer Kreuzung zwischen einem Masthahn und einer LB-Elterntierhenne sind. Im Januar
2014 werden die ersten Oko-Kiiken dieses Zweinutzungshuhns schliipfen.

Als nachste Aufgabe steht an, die Probleme der Brustbeinverdnderungen bei den Lege-
hennen zu I6sen.

Mit Rassezucht zur Unabhangigkeit?

Der bis heute negativ gepragte Begriff der ,Hybrid-HUhner” kommt aus den 50er Jahren, als
die Firma Hy-Line als erste den von der Maiszuchtung bekannten Heterosiseffekt in der
ersten Nachkommengeneration in der kommerziellen Hihnerzucht nutzte. Kreuzungstiere
werden robuster und vitaler. Uber Jahre wurden damit enorme Leistungssteigerungen
erzielt. Gleichzeitig war dies der Beginn der getrennten Hihnerzucht zwischen Lege- und
Mastlinien, sowie der Abhangigkeit der Hihnerhalter von den Zuchtunternehmen. Das auf
Inzucht basierende Konzept wurde 1970 von Lohmann Tierzucht zugunsten einer hohen
Variabilitdt in verschiedenen reinen Linien verdndert, so dass die Inzuchtkoeffizienten weit
unter denen der Oko-Milchviehzucht liegen. Die heutige Gefliigelzucht basiert auf einer
Gebrauchskreuzung aus vier Linien. Durch die Mutterlinien wird vor allem die Legeleistung



Zucht und Gesundheit 83

und durch die Vaterlinien die Eigréf3e und die Gefiederfarbe vererbt.

Der BOLW (Bund Okologische LebensmittelWirtschaft) als Zusammenschluss der Oko-
Verbande, -Verarbeiter und -Handel fordert in seinem Gefligelpapier zur Weiterentwicklung
der EU-Oko-Gefliigelhaltung, dass ab 2021 nur noch Tiere eingestallt werden dirfen, die
mindestens drei Generationen unter Oko-Bedingungen gehalten wurden. Um dies zu
erreichen, missen wir innerhalb von sieben Jahren eine funktionierende Bio-Gefligelzucht
aufbauen, nicht nur fur die Legehennen, sondern fir alle 6kologisch gehaltenen Geflugel-
arten. Dieses Ziel ist nur durch strategische Partnerschaften mit den bestehenden Zucht-
unternehmen zu erreichen.

Pflanzen- und Gefliigelzucht interdisziplindr abstimmen

2008 formulierte Johannes Wirz vom Forschungsinstitut am Goetheanum in der Zusammen-
fassung des Artikels "Nicht Baukasten, sondern Netzwerk - die Idee des Organismus in
Genetik und Epigenetik": "Ergebnisse der molekularen Biologie zeigen, dass zwischen
Lebewesen und Umwelt ein Kontinuum besteht, das die Trennung von Variation und
Selektion als zwei unabhangige Prozesse aufhebt. Und dass Lebewesen nicht Reali-
sierungen ihres genetischen Programms darstellen, sondern es im Gegenteil aktiv inter-
pretieren."

Die Bio-Gefligelproduktion kénnte eine neue Dimension erhalten, wenn wir den Schritt zum
interdisziplindren Arbeiten endlich machen wirden. Aus den neuen Ansatzen der Epigenetik
wissen wir, dass die Ausbildung von Merkmalen abhangig von der Umwelt und den Erfah-
rungen der Elterngeneration ist.

Junfeng Zhang und Kollegen von der chinesischen Nanjing-Universitat haben mit ihrem
Nachweis von Reis-Micro-RNA im Kérper dafir auch die molekulare Grundlage gefunden.
Unsere Legehennen kénnen nur dann unter Okobedingungen effiziente Leistungen er-
bringen, wenn sie Uber mehrere Generationen unter denselben Futter- und Haltungs-
bedingungen leben und selektiert werden.

Um unser Ziel einer ethisch akzeptablen Bio-Gefligelproduktion auf regionaler Futtergrund-
lage im engeren Sinn zu erreichen, missen wir zudem die Pflanzenzilichtung integrieren und
die Zichtung von gefligeltauglichen Leguminosen und Futterkomponenten férdern.

Vortrag textlich bearbeitet durch Willy Baumann

Diskussion

Publikum: Sind die Richtlinien fiir 2018 schon festgelegt oder ist das nur eine Richtung, in
die man gehen méchte?

W. Baumann: Nein, wie erwahnt ist das nur ein Arbeitspapier, das auch nach Brissel
geschickt wurde, wo man festgelegt hat, in welche Richtung sich die Verbandsgefligelzucht
bewegen sollte. Man kann es auch als Absichtserkléarung sehen, in der man zum Ausdruck
bringt, dass man jetzt endlich etwas tun will!

Publikum: Es ist fiir mich ein wichtiger Ansatz, dass man den Hobby-Ziichtern die Mdglich-
keit gibt, ein bisschen mehr im Bereich der Leistung zu machen. Es wird jetzt an einem
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elektronischen Nest gearbeitet, wo man versucht, ein bestimmtes Ei der richtigen Henne
zuzuordnen. Leider steht diese Entwicklung noch am Anfang.

Publikum: Ein weiteres Problem ist, dass Einzelnester sehr teuer sind. Man mlisste sehr
viele Nester anbieten, um jedem Huhn ein nach seinen Bedlirfnissen verfiigbares Nest
anbieten zu kénnen.

W. Baumann: Meines Wissens kosten solche Nester 2.000 - 2.500 € pro Stiick und ein Nest
reicht fur fiunf Hennen .

Publikum: Wie ich jetzt aus allem Gesagten heraushére, sind wir uns einig, dass es sehr
wichtig ist, die tiergerechten Haltungskriterien in seine Zucht mit einzubeziehen. Auch wenn
man auf die grol3en Zuchtfirmen zurlickblickt, sieht man dasselbe Problem: einen hohen
Leistungsanspruch und daraus resultierend groBe Probleme mit Krankheiten. Dann wurden
diese Krankheiten jahrelang selektiert, was die heutigen Zuchttiere liberhaupt erst so robust
macht. Aber auch ich vertrete die Ansicht, dass man, egal ob man auf Rasse, auf Leistung
oder sonst ein Kriterium zlichtet, die tiergerechten Haltungsbedingungen von Anfang an
konsequent mit einbeziehen muss.

Publikum: Ich méchte eine Anregung zu dem Thema Flitterung geben. Flitterung wird oft als
Hauptkriterium im Hinblick auf Leistung betrachtet, daher bin ich mir sicher, dass sich da
auch lber Pflanzenzucht etwas machen lieBe. Ein wichtiges Kriterium sind hierbei schwefel-
haltige Aminoséuren, die sich auch Uber bestimmte Methoden in der Zucht in die Héhe
setzen lassen. Mit der Erh6hung des Sauerstoffgehaltes oder (ber Zusatz von Hornkiesel
lieBe sich beispielsweise der Schwefelgehalt erh6hen, um nur einen Ansatz zu nennen.

W. Baumann: Bei der biologischen Transmutation passiert viel mehr, als wir uns vorstellen
kénnen. Fur mich gehort jedoch in der Reinzucht dazu, dass die Tiere sehr fltterungs-
tolerant sind.

Diskussion textlich bearbeitet durch Saskia Schmitt
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Das Zweinutzungshuhn - eine Alternative?
Vortrag von Prof. Dr. Bernhard H6rning

Die Zuchtung in der Huhnerhaltung wurde stark intensiviert.
Weltweit gibt es heute nur noch je etwa zwei bis drei Unter-
nehmen fir die Hybridzucht von Legehennen bzw. Mast-
hihnern. In Deutschland gibt es nur noch ein Zuchtunter-
nehmen fur Legehennen (Lohmann Tierzucht), bei Masthihnern
erfolgt nur eine Vermehrung von im Ausland gezichteten
Tieren. Wissenschaftliche Untersuchungen ergaben, dass bei
den Hybridhihnern die genetische Vielfalt abgenommen hat
(Muir et al. 2008, Weigend 2010). Andererseits gibt es in
Deutschland noch eine Fille von reinen Hihnerrassen (ca. 95,
www.bdrg.de), welche aber fast ausschlieRlich von Hobby-
zlchtern gehalten werden. Die Hybridhihner wurden auf immer
héhere Leistungen gezichtet, so betragt die Legeleistung in
der Praxis heute ca. 300 Eier im Jahr, in Versuchsstationen ca.
330 Eier. Masthihner erreichen ihr Endgewicht von 1,8 - 2,0 kg
bereits nach einem Monat (tdgl. Zunahmen 65 - 70 g). Die
hohen Leistungen begilnstigen z.T. Tierschutzprobleme, wie
reduzierte Aktivitdt, Hautverdnderungen und Lahmheiten bei
Masthihnern, restriktive Futterung der Mastelterntiere, Osteo-
porose oder Eileiterentzindung bei Legehennen (Ho6rning
2008, Demmler 2011). Auflerdem werden die mannlichen
Kiken der Legehennen in den Britereien getétet (ca. 40 - 50
Millionen im Jahr), weil ihre Leistungen zu gering sind. Der Text
gibt einen Uberblick iiber derzeitige Anséatze zu Alternativen
speziell fir den Okolandbau (vgl. Hérning et al. 2011).

Die Bioverordnung nennt als Kriterien fur die Zuchtung An-
passungsfahigkeit, Vitalitdt, Widerstandsfahigkeit gegen Krank-
heiten, Vermeidung typischer Gesundheitsprobleme intensiv
gehaltener Rassen, Férderung einer grof3en biologischen Viel-
falt, sowie den Erhalt einheimischer Rassen. Speziell fir
Gefligel wird gefordert, dass die Tiere nicht zu schnell auf-
gezogen werden. Bei Hihnern wird ein Mindestschlachtalter von
81 Tagen festgelegt, es sei denn, man verwendet langsam
wachsende Rassen. Hierfur hat die Landerarbeitsgemeinschaft
Okologischer Landbau in Deutschland maximal 80 % der tégl.
Zunahmen der konventionellen Mast festgesetzt.

Auch im Okolandbau werden derzeit fast ausschlieBlich die
ublichen Hybridherkinfte bei den Legehennen, sowie etwas
langsamer wachsende Masthuhner, vor allem franzésischer
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Herkunft, eingesetzt. Allerdings zeigten Untersuchungen aus Witzenhausen und Eberswalde
mit Masthiihnern unterschiedlicher Wachstumsintensitét, dass bei den im Okolandbau am
haufigsten eingesetzten Hybriden (40 - 45 g tagl. Zunahmen) bestimmte Tierschutzprobleme
haufiger auftraten als bei langsamer wachsenden Herklnften (Keppler et al. 2009, Hérning
et al. 2010). Weitere Untersuchungen ergaben auf vielen Biobetrieben mit Legehennen
Probleme mit Federpicken, Kannibalismus oder Brustbeinverdnderungen (Staack et al.
2008, 2009).

Bei einem Zweinutzungshuhn handelt es sich um ein Tier, von dem sowohl die Eier, als auch
das Fleisch genutzt werden kann. Hierfir kommen Rasse-, aber auch Hybridhihner in
Frage.

Ein erster Schritt zur Verminderung des Kikentétens wére die Nutzung der Legehennen fir
eine weitere Legeperiode, denn dann werden weniger Kiuken im Jahr bendtigt. Die Lege-
pause (Mauser) wird durch Futter mit geringerem Nahrstoffgehalt gezielt gesteuert. Sie
betragt ca. 1,5 Monate, die zweite Legeperiode wird i.d.R. kurzer durchgefuhrt (z.B. acht
Monate), die Hihner legen etwas weniger, dafur gréere Eier. In den letzten Jahren wurden
verstarkt Initiativen fur eine Mast der mannlichen Kiiken der Legehybriden entwickelt. Diese
haben aber deutlich schlechtere Mast- und Schlachtleistungen (tédgl. Zunahmen 15 - 20 g,
Futterverwertung 1 : 3 - 4), was fir den Landwirt héhere Kosten bedeutet. Darliber hinaus
entsprechen gering bemuskelte Schlachtkérper nicht den Verbrauchererwartungen. Eine
Mdoglichkeit ware daher die Verarbeitung dieses Fleischs. Eine andere Mdglichkeit ist die
Nutzung als sog. Stubenkiken (It. EU-Vermarktungsnormen fur Gefllgelfleisch max. 650 g)
und Vermarktung als Delikatesse. Bei diesen Endgewichten ist die Futterverwertung noch
nicht so ungunstig.

Verschiedene Initiativen, z.B. vom Naturkostgrol3handel oder Bioverbdnden geférdert, ver-
suchen derzeit, die unwirtschaftliche Mast durch einen Aufpreis bei den Eiern quer zu
finanzieren (z.B. Rette meinen Bruder, HennenGockelei, haehnlein Ei, sowie Initiativen
einzelner Betriebe). Die Mast findet dann z.T. auf anderen Betrieben statt.

Seit kurzem bietet der Marktfihrer eine Zweinutzungshybride an (Lohmann Dual). Das Ziel
sind 250 Eier im Jahr bei einer Mastleistung von 2,2 kg Lebendgewicht mit acht Wochen.
Die genannten Leistungen wéren interessant fir den Okolandbau. Entsprechende Tests
befinden sich in der Umsetzung. Ferner nennen weitere Anbieter von Hybridherkiinften
neben der Legeleistung ihrer Legehybriden auch die Mastleistungen (z.T. Tetra H und Harco
des ungarischen Unternehmens Tetra, sowie verschiedene Herkiinfte von Dominant aus
Tschechien), aber auch hier fehlen Erfahrungen in Deutschland. Dariiber hinaus gibt es
einige wenige Einzelinitiativen fiir Neuziichtungen und Kreuzungen fiir den Okolandbau
(z.B. Domane Mechtildshausen zusammen mit dem naturwissenschaftlichen Zentrum
Merbitz oder Bruterei H6lzI zusammen mit Toni’s Freilandeier). Eine weitere, aber noch nicht
erprobte Idee ware der Einsatz von Mastelterntieren langsamer wachsender Herkilnfte als
Zweinutzungshybriden.

Als letzte Méglichkeit sei noch der Einsatz von Rassehihnern angesprochen. Noch bis in
die 1950er Jahre gab es auch bei Hihnern in Deutschland eine klassische Herdbuchzucht
mit Leistungsprufungen, Zucht- und Vermehrungsbetrieben. Einige Rassen waren als sog.
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Wirtschaftsrassen anerkannt (z.B. Leghorn, Italiener). Diese wurden in den 1950er/1960ern
rasch durch die HybridhGhner verdréngt. Verschiedene Versuche in den 1990er Jahren bei
einigen Rassen ergaben geringere Leistungen als bei der letzten amtlichen Leistungs-
prifung von 1970 (Schlolaut & Lange 1985, Lange 1995, 1997, Lengerken & Goétze 1997).
Dies liegt daran, dass nicht mehr auf Leistung gezlchtet wurde. Allerdings zeigten
Bemihungen aus neuerer Zeit der Landwirtschaftlichen Lehranstalten Triesdorf (Hans-
Joachim Schleicher) am Beispiel der Rebhuhnfarbigen lItaliener, dass sich die Legeleistung
innerhalb einer reinen Rasse deutlich steigern I&sst. Ahnliche Ergebnisse gibt es bzgl. Mast-
leistung aus Belgien (Ardennenhuhner; Lariviere et al. 2009). Derzeit gibt es mehrere Initia-
tiven in Deutschland mit den franzdsischen Bresse-HUhnern (u.a. EiCare, Hansel & Gretel,
hahn-henne-ei), welche hier aber aus rechtlichen Griinden nicht so genannt werden durfen.
Sie werden in Frankreich vor allem fir die Mast genutzt, haben aber auch eine interessante
Legeleistung. In Frankreich findet allerdings bereits ebenfalls eine intensive Zucht mit ver-
schiedenen Linien statt (am CSVB). Neben der Leistungssteigerung innerhalb einer Rasse
waren Einfachkreuzungen verschiedener Rassen noch eine praktikable Alternative, um die
Leistungen etwas zu erhdhen. Gezielte Versuche wurden in Merbitz durchgefihrt
(Lengerken & Gotze 1997); aktuell werden beim Herrmannsdorfer Landhuhn Kreuzungen
aus Sulmtalern und Bresse-Hiihnern eingesetzt. Unter dem Namen Kollbecksmoorhuhn
erfolgt vom Zuchtring der Vorwerkhihner eine Kreuzung mit White Rock-Hybriden, wodurch
sowohl die Lege-, als auch die Mast- und Schlachtleistungen gesteigert wurden (Weigend
2012, 2013). Ein Problem fur den praktischen Einsatz von Rassehihnern in der Landwirt-
schaft ist die geringe Verflugbarkeit, da sie von den Zichtern oft nur in kleinen Einheiten
gehalten werden.

Fazit

Es gibt nicht das Zweinutzungshuhn; je nach Herkunft oder Kreuzung gibt es HUhner mit
einer starkeren Betonung der Legeleistung auf der einen Seite oder der Mast- und Schlacht-
leistungen auf der anderen Seite. Alle genannten Initiativen sind aus ethischer Sicht sehr zu
begrilen, um das Kukentdten zu reduzieren. Der Aufbau einer von Hybridzucht-
unternehmen unabh&ngigen Ziichtung wiirde dem Kreislaufgedanken des Okolandbaus
besser entsprechen, ist jedoch sehr aufwéndig. Zweinutzungshihner bedeuten fir die
Landwirte in jedem Fall deutlich héhere Erzeugungskosten, weil die Leistungen viel niedriger
als bei den Einnutzungshybriden sind, und fur die Verbraucher damit deutlich héhere Preise.
Dabei ist jedoch zu beriicksichtigen, dass sich die Zucht im Geflligelbereich am weitesten
von der bauerlichen Hand entfernt hat und die konventionellen Produkte nur aufgrund der
extrem intensiven Produktion so ,billig“ sein kénnen.

Vortrag textlich bearbeitet durch Prof. Dr. Bernhard H6rning
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Strategien zur Umsetzung tierbezogener
Kriterien entwickeln

Workshop mit Christine Brenninkmeyer, Toni
Hubmann und Dr. Christiane Keppler

Der Workshop Strategien zur Umsetzung tierbezogener
Kriterien startet mit einer kleinen Vorstellungsrunde. Hierbei soll
neben der eigenen Vorstellung auch die Frage beantwortet
werden, inwieweit tierbezogene Parameter im Okolandbau zur
Qualitatssicherung, insbesondere bezuglich Tierschutz nétig
sind und ob der Einsatz sinnvoll ware.

Deutlich wurde hierbei, dass das Tierwohl fiir den Okolandbau
oft ein Hauptargument ist und Verwendung von tierspezifischen
Merkmalen fur die Landwirte eine objektive Bewertung und eine
Vergleichbarkeit zwischen Betrieben ermdglichen. Ein einheit-
liches System ermdéglicht ebenfalls eine schnelle Ableitung von
MalRnahmen zwischen Qualitatssicherung auf der einen Seite
und Beratung auf der anderen Seite. Jedoch wiirde das je
nachdem eine weitere Kontrolle fir die Betriebe bedeuten, was
gerade bei kleineren Héfen einen Verlust von Zeit und Geld
bedeuten kann. Der dafiir nétige burokratische Aufwand sollte
also nicht hoch sein. Jedoch kann fir einen Einzelbetrieb eine
Zertifizierung anhand tierspezifischer Kriterien sinnvoll sein, da
Kunden anhand dieser einen genaueren Blick auf den Betrieb
erhalten kénnen. Fraglich bleibt hier, ob sich bei grof3en
Erzeugern etwas @ndern wirde.

Um das Wohlbefinden und den Zustand der Tiere einschatzen
zu kénnen, muss ebenfalls die nétige Erfahrung vorhanden
sein, welche durch Schulungen und Fortbildungen unterstitzt
werden mussen. Hier besteht Handlungsbedarf bei den
Verbanden in Bezug auf die Qualifizierung der Beratung. Eine
fundierte Ausbildung ermdglicht eine bessere Einschatzung des
Betriebes und verbessert somit auch das Tierwohl.

Schwer messbare Faktoren, wie Management, kénnen mit
solchen Bewertungsmethoden besser eingeschéatzt werden und
lassen erkennen, was wirklich beim Tier ankommt. Dabei ware
es von Vorteil, wenn nicht nur das Tier, sondern auch der Halter
von der Effektivitdt des Systems profitieren kénnte.

Insgesamt l&sst sich sagen, dass alle Beteiligten Interesse an
diesen tierspezifischen Parametern und einer damit einher-
gehenden mdéglichen Qualifizierung haben missen, um es
erfolgreich umsetzen zu kénnen.
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Projekt HealthyHens -

Forderung der Tiergesundheit und des Tierwohls 6kologischer Legehennen in Europa
Christine Brenninkmeyer berichtet nach der Einleitungsrunde tber das Projekt HealthyHens, das
in Zusammenarbeit mit sieben verschiedenen Landern stattfindet. Dieses nimmt wichtige
Herausforderungen der 6kologischen Legehennenhaltung in den Fokus. Hierbei werden ver-
schiedene Grundprinzipien wie der Zugang zum Freien, vorzugsweise Anwendung von Vorbeu-
gemalinahmen und alternative Behandlungsmethoden, eine 100 % Biofiitterung ab 2015 und
der Einsatz intakter Hennen in einen Kontext gesetzt. Wichtig ist, dass Probleme der Parasiten-
befrachtung, Prévalenzen wichtiger Gesundheits- oder Tierschutzprobleme wie Federpicken,
Kannibalismus, Brustbein- und FuBballenverdnderungen von einer Kombination verschiedener
Haltungs- und Managementfaktoren beeinflusst werden. Hierzu gehéren z.B. Faktoren der
Fltterung, der Hygiene, Genetik oder medizinischer Behandlungen. Design und Management
des Freilandes beeinflussen zudem den Umfang und die GleichmaRigkeit der Nutzung und
damit die Nahrstoffanreicherung im Boden. Mit Hilfe eines epidemiologischen Ansatzes werden
wichtige Risikofaktoren fiir Erkrankungen, Beeintréachtigung des Tierwohls und der Umwelt
identifiziert. In diesem Projekt werden 107 Herden aus den insgesamt acht Landern in die
Beobachtungsstudie einbezogen. Dabei werden die Herden zweimal wahrend verschiedener
Altersabschnitte der Hennen und Jahreszeiten besucht. Haltungs- und Management-
bedingungen sowie tierbezogene Daten werden Uber Interviews, Messungen, Beurteilungen und
Beobachtungen, sowie aus Betriebsaufzeichnungen erfasst. Analysen bezlglich wichtiger
Risikofaktoren fur Erkrankungen, Beeintrachtigungen des Tierwohls und der Umwelt werden in
vier spezifischen Arbeitspaketen durchgefihrt und durch den deutschen Partner koordiniert. Auf
Grundlage der Analyseergebnisse werden Empfehlungen erarbeitet, die den 6kologischen Lege-
hennenhaltern dabei helfen sollen, Tiergesundheit und Tierwohl in Ubereinstimmung mit ¢kolo-
gischen Prinzipien weiterzuentwickeln und ihre 6konomische Konkurrenzfahigkeit durch ver-
besserte Tiergesundheit und -leistung zu steigern.

Toni Hubmann - Bericht aus der Praxis in Osterreich

Toni Hubmann stellt der Gruppe die Situation beim eigenen Unternehmen ,Toni’s Freilandeier” in
Osterreich vor. Mit Hilfe des Herden-Bestandsblattes zur Tierwohlerhebung erldutert er die Vor-
gehensweise auf den Betrieben. Hierbei wird die Tiergesundheit bei den Hennen mittels Angabe
von tierspezifischen Parametern regelmafig kontrolliert. Ebenso werden etwaige Behandlungen
dokumentiert. Die 15 Legemonate sind in funf Quartale unterteilt und in jedem der Quartale wird
der Tierbestand auf mdégliche Leiden vom zusténdigen Landwirt untersucht. Die Aufzeichnungen
werden vom Tierarzt bestatigt und/oder mit Anmerkungen versehen. Dadurch entsteht eine
Kontrolle des Bestandes nicht nur an Parametern der Leistung, sondern auch an Kriterien,
welche auf die Tiere direkt einwirken. Fir Toni Hubmann ist hierbei das regelmaflige Messen
des Gewichtes einer der wichtigsten Faktoren, welche dabei kontrolliert werden. Auch er kann
Probleme mit Brustbeinverkrimmungen und —briichen bei seinen Betrieben erkennen und sieht
Handlungsbedarf fiir ein besseres Kontrollsystem. In Osterreich mussten die Landwirte erst
wieder lernen, was der Federindex bedeutet. Dieser war als Begriff verschwunden und gewann
in Osterreich erst durch das Thematisieren in den deutschen Medien wieder an Bedeutung.
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Diskussion — Wie sollte es in Zukunft aussehen?

Die Teilnehmer des Workshops erértern die folgenden Fragen:

- Haufigkeit der Kontrollen und wichtigste Parameter: Man kommt zu dem Schluss, dass die
erste Kontrolle bereits bei den Junghennen stattfinden sollte, um so Schwachstellen bei den
Junghennen oder beim Ubergang im eigenen Betrieb erkennen zu kénnen. Denn Aufzucht-
und Legehennenbetrieb kdnnen eine gute Fihrung aufweisen und trotzdem bei zu grofRer
Verschiedenheit bei den Hennen Probleme bekommen. Eine Absprache zwischen den
beiden Parteien ist bei der Legehennenhaltung von besonderer Bedeutung. Eine regel-
mafige Kontrolle sollte bei folgenden tierbezogenen Faktoren vorgenommen werden: Kot-
konsistenz, Gewicht, Leistung, Gefieder, Verluste (Mortalitat), Verletzungen, Zustand des
Brustbeins und der FuBballen, Auslaufnutzung, Verwurmung/Milben. Auch das Verhalten
solle hierbei bericksichtigt werden. Als Beispiele werden Reaktion und -geschwindigkeit der
Tiere auf Koérner streuen, Nervositat, Federpickverhalten genannt.

- Verantwortliche Person, welche die Kontrollen durchfihren sollte: Klar wird, dass hierbei
die Eigenkontrolle von grolRer Bedeutung ist. Auch Kontrollstellen und Tiergesundheits-
dienste kénnten diese Arbeit unterstitzen.

- Konsequenzen: Es wird deutlich, dass bei einer qualifizierten Eigenkontrolle teilweise
Beratungen und Schulungen nétig waren. Die Motivation der Landwirte hierzu wird aller-
dings sehr unterschiedlich sein. Es wird diskutiert, ob bei der Durchfliihrung eines
Konzeptes, das tierbezogene Kriterien einsetzt, Aufpreise fur ,Top-Herden®, also gesund-
heitlich nicht aufféllige Herden, verlangt werden kénnten oder umgekehrt bei deutlichen
Problemen Sanktionen verhangt werden sollten (z.B. Besatzdichtenreduzierung oder bei
sehr langfristigen Abweichungen Verbandsausschluss).

Allgemein wird bemerkt, dass die Umsetzung solcher Kriterien mit méglichst wenig Druck
erreicht werden sollte. Dadurch soll vermieden werden, dass es von vornerein zur

Ablehnung des Systems kommt.

Workshop textlich bearbeitet durch Julia Rupp
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Elke Bartussek

Elke Bartussek, geboren
1957 in Wirzburg, machte
eine Ausbildung in Land-
und Hauswirtschaft auf
dem biologisch-dynami-
schen Betrieb Dottenfel-
derhof in Bad Vilbel.
Nach ihrer Ausbildung
war sie in der Gesund-
heits- und Ernahrungs-
beratung flr verschie-
dene  Gesundheitsein-
richtungen in Géttingen
tatig. Seit 1999 arbeitet
sie freiberuflich in den
Bereichen Marketing und
Offentlichkeitsarbeit ~ fir
die  Naturkostgrof3han-
delsfirmen: Elkershausen,
Erfurt und Schramm.
Seit diesem Jahr ist sie
Mitglied im Lenkungs-
kreis der BID.

aulerdem
Workshopleiter:

Walter Héhne

(Foto & Lebenslauf S. 59)

Ethik hat ihren Preis
Workshop mit Elke Bartussek und Walter Héhne

Der Workshop ,Ethik hat ihren Preis“ beschaftigt sich unter
Leitung von Elke Bartussek (Bruderhahn Initiative Deutschland)
und Walter Hohne (Die Biohennen AG) mit der ethischen
Sichtweise auf das Téten der mannlichen Legehennenkuken.
Aufgrund der Aufspaltung der Gefligelzichtung in Legehennen
und Masttiere ist eine Fleischnutzung der sogenannten Bruder-
kiken 6konomisch nicht sinnvoll. Deshalb werden sie am
Schlupftag getétet. Die Hohe des Anteils der als Tierfutter
vermarkteten Kuken ist unklar.

Die Bruderhahn Initiative Deutschland (BID)

Vor zweieinhalb Jahren sind die ersten Ideen in Bezug auf die
Bruderhahninitiative Deutschland entstanden. Aufgrund nega-
tiver Erfahrungen Carsten Baucks (einer der vier Initiatoren) mit
Zweinutzungsrassen versucht man nun die Bruderhdhne auf-
zuziehen. Aufgrund anderer genetischer Veranlagungen und
eines anderen Fressverhaltens erfolgt der Fleischansatz bei
den Bruderhdhnen spater als bei den Masthdhnchen. Die
Schlachtung lohnt sich erst nach 140 - 150 Lebenstagen. (Oko-
Masthdhnchen werden ab etwa 50 - 60 Tagen geschlachtet.)
Die im Vergleich entstehenden Mehrkosten betragen 7,50 € pro
Bruderhahn und kénnen nicht Gber einen erhéhten Fleischpreis
an den Verbraucher weitergegeben werden. Die Initiatoren
haben beschlossen, die Mehrkosten auf den Eierpreis aufzu-
schlagen. Bei ,4 Cent fur die Ethik“ pro Ei, werden die Kosten
der Aufzucht eines Bruderhahns pro 250 Eier und ein Teil der
Marketingkosten gedeckt.

Ende 2012 haben die vier Initiatoren Bauckhof Klein Sistedt,
Naturkost Nord, Naturkost Elkershausen und Naturkost Erfurt
nach Gesprachen mit interessierten Geflligelbetrieben die Um-
setzung des Projektes beschlossen. Die Kiken kommen soweit
wie mdglich von einer 6kologischen Elterntierherde und werden
mit 100 % Bio-Futterung nach Bioland/Demeter Richtlinien
aufgezogen. Der Slogan ,4 Cent fir die Ethik — Rette meinen
Bruder - Schluss mit dem nutzlosem Téten” wurde entwickelt
und entsprechende Werbematerialien produziert.

Seit dem 1. Januar 2013 verkauft Naturkost Elkershausen nur
noch Bruderhahn-Eier.

In Bezug auf diese ist das Konzept bisher voll aufgegangen.
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2013 sind die Eierverkdufe um 25,3 % gestiegen und die Nachfrage konnte teilweise nicht
gedeckt werden. Der Absatz des Bruderhahnfleisches als Brustfilet, ausgeléste Keulen,
Bruderhahnsteaks, marinierte Fligel und ganze Hahne ist bisher noch schleppend. Die
dunklere Fleischfarbe und die festere und trocknere Beschaffenheit, die langeren Keulen
und das relativ hohe Preisniveau (gleicht Demeter-Gefligelfleisch) sind die Verbraucher
nicht gewoéhnt. Ein Grolteil der Hdhne wird von dem Babykosthersteller Holle abgenommen,
da BID antibiotikafreies Fleisch garantiert. Im Moment wird mit Rezepten fir die Wurst-
warenherstellung experimentiert.

Seit 14. August 2013 ist die BID ein eingetragener Verein mit Vereinssitz in Seevetal, einer
Koordinatorin und zertifiziertem Siegel.

hahn-henne-ei

Durch die Initiative von Naturkost Elkershausen entstand Druck auf die anderen Bio-Grof3-
handler und damit auf die Die Biohennen AG. Das Projekt ,hahn-henne-ei - erhalten, was
zusammen gehdrt” verfolgt einen anderen Ansatz als die BID. Der Wunsch der Biohennen
AG, die Abhangigkeit von den Zuchtkonzernen zu verringern, fuhrte zu Zweinutzungsrassen
bzw. Rassegeflugel. Aufgrund der langen Zichtung und einer relativ hohen Legeleistung von
250 Eiern pro Jahr wird die Genetik der Bressehiihner genutzt. Das Fleisch des Hahns ist
wegen des hohen Fettanteiles sehr geschmackvoll und bleibt bei der Zubereitung saftig.
Diese Eigenschaften sind besonders wichtig, um den Absatz des Fleisches zu gewahr-
leisten. Allerdings gibt es in Deutschland keine ,sauberen® Elterntierherden, sodass im
Januar 2014 eine eigene isolierte Elterntierhaltung mit 200 Tieren eingestallt wird. Es wird
100 % Biofutter gefuttert.

Im Moment befindet sich eine Herde mit 200 Legehennen in der Legespitze. Der erste Mast-
durchgang mit mannlichen und weiblichen Tieren ist erfolgt. Es wurden 150 Tiere verkauft,
aber es konnten keinerlei Zahlen erhoben werden. Dies soll sich im zweiten Mastdurchgang
andern.

Voraussetzung, um das Fleisch als hochwertiges Produkt anzubieten, ist der Frischverkauf
anstatt der bisher tblichen Tiefkihlkost. Dafur ist eine Elterntierherde mit 250 bis 500 Tieren
in kleinbduerlichem Malistab notwendig, sodass ein 14-tdgiges Schlachten gewéhrleistet
werden kann.

Relativ viel Aufwand gilt auch hier dem Marketing, aber der Absatz Gber den Grof3handler
Okoring lauft noch schleppend. Die Endpreise fur Bresshiihner aus Frankreich liegen bei
26 €/kg, vom Handel werden 19,50 €/kg als umsetzbar angesehen. Die 6-er Packung S-Eier
wird fur 2,99 €, die M - XL-Eier fur 3,49 € verkauft. An Fleisch werden die Gockel, Suppen-
hihner aus Legehennen und geschlachtete Elterntiere vermarktet. Wahrscheinlich wird sich
der Absatz in Richtung Feinkost entwickeln.

Das Projekt wird ebenfalls nicht als langfristige L6sung angesehen, da nur ein Nischenmarkt
abgedeckt werden kann und sich das Ausgangsproblem mit der technischen Mdéglichkeit, die
Bruteier nach Geschlecht zu sortieren, in der Zukunft ein Stiick weit erledigen wird.

Die Workshop-Teilnehmer haben hervorgehoben und gelobt, dass beide Projekte einen
grol3en Beitrag dazu leisten, die Verbraucher Uber das Problem zu informieren und aufzu-
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klaren. Die Antwort auf die Sinnfrage, ob es ethisch verwerflich ist, die Kiken am Schlupftag
zu téten, kann nicht eindeutig geklart werden. Es ist kein Fakt, sondern eine Einstellungs-
frage mit vielen Einflussfaktoren, wie zum Beispiel: ,Was passiert mit den Eintagskiken?
Wie lauft die Mast der Bruderhdhne ab? Wird die Schlachtung tiergemafl durchgefthrt?“
Durch die Verbraucherschulung unterstiitzen die Initiativen nicht nur die Gefligelbetriebe
und helfen den Huhnern, sondern bilden auch Verbraucher weiter.

Wie viel darf ein Bio-Ei kosten?

Ausgehend von der Preiskenntnis der Workshop-Teilnehmer bei Bio-Eiern ist eine vielseitige
Diskussion entstanden. Eine Teilnehmerin hat angefuhrt, dass der Preis eine reine Ge-
wohnungssache sei. Verbraucher kénnten nicht mehr nachvollziehen, wie Preise zustande
kommen und ob der Preis gerechtfertigt sei. Daher spielt Transparenz eine entscheidende
Rolle fir das Preisempfinden.

Geht man von einem deutschen Verbrauch von 100 Schaleneiern pro Kopf und Jahr au und
einer Preiserhéhung von 5 ct pro Ei aus, so sind das 5 € mehr im Jahr. Das Statement ,Ein
paar Cent auf dem Ei machen jemanden nicht arm® ist nur bedingt gultig. Mit steigendem
Bewusstsein kauft man nicht nur die Eier in Bio-Qualitdt. Auch wenn es sicherlich einen
Spielraum durch den geringen Anteil der Lebensmittelausgaben gibt, wurde klar, dass es
schwierig ist, die Aussage, dass man sich durch den Verzicht einer Sache von anderem
mehr leisten kann, auf allen Ebenen zu unterstitzen.

Den gréflten Teil der Eier machen Verarbeitungseier in der Lebensmittelverarbeitung aus.
Hier gestaltet es sich allgemein schwieriger, den héheren Eierpreis durchzusetzen, wobei
Naturkost Elkershausen jedoch positive Erfahrungen mit der Gastronomie gemacht hat.
Desweiteren kommt es bei der Beantwortung der Ausgangsfrage darauf an, was als
ReferenzgrofRe bei teuer-billig-Vergleichen angenommen wird. Konventionelle Premiumpro-
dukte liegen auf demselben Preisniveau wie giinstige Oko- (und damit aufgrund der Erzeu-
gung Premium) Produkte, wodurch sich der Durchschnittsbirger wahrscheinlich Bio-Lebens-
mittel leisten kann.

Zusammenfassend wurde festgestellt, dass es zwar heute Preisgrenzen gibt, diese aber
durch viel Kommunikation und Transparenz verschoben werden kénnen. Je ethisch unbe-
denklicher Ubergangsldsungen werden, desto héher kann auch der Preis angesiedelt
werden. Grundséatzlich sollte der Preis so hoch wie nétig sein, damit alle davon leben
kénnen.

Was ist der Unterschied zwischen nutzlosem und nutzvollem Téten?

Diese Frage bekommt auch die BID durch das Kontaktformular oft gestellt: ,Warum ist es
nutzvoller, den Hahn nach funf Monaten zu téten als nach einem Tag? Elke Bartussek ant-
wortet darauf: ,Wenn man die mannlichen Kiiken gleich nach dem Schlupf tétet, dann ist es
nutzlos, da vermutlich nicht alle mannlichen Kiken in die Tierfltterung gehen. Als Bruder-
hahn wird aus dem Kuken ein Nutztier mit késtlichem Fleisch fur den Verzehr. Den Tieren
geht es in dieser Zeit gut.”

Desweiteren kommt es darauf an, ob Bruderhdhne Masthahne ersetzen werden. Durch den
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héheren Nutztiercharakter waren Zweinutzungshihner in diesem Sinn besser geeignet.

Fur andere Teilnehmer liegt der Unterschied nicht in der Lebensdauer, sondern in dem
Respekt und der Demut, welche dem Tier entgegengebracht werden. Durch Transparenz in
der gesamten Produktionskette stellt sich der Respekt teilweise automatisch ein.

.Nutzvoll“ ist das Téten der mannlichen Legehennenkiiken, wenn man mit Ressourcen-
schutz argumentiert. So wird zum Beispiel viel Futter durch dieses Verfahren gespart.

Zum Ende wendet sich die Diskussion der folgenden Frage zu: ,Ist eine Geschlechts-
bestimmung im Ei die Lésung oder haben wir dann immer noch ein ethisches Problem?“ Die
Gruppe kam Uberein, dass eine Geschlechterbestimmung am neunten Lebenstag bei schon
entwickelten Nervenzellen keinen moralischen Unterschied bringt. Die zweite Md&glichkeit,
der Keimscheibentest, wird von einem Grof3teil als ethisch vertretbar angesehen. Hier wird
der Vergleich zu befruchteten Eiern gezogen, die in der 6kologischen Haltung durch das
Mitlaufen eines Hahnes anfallen kénnen. Die Gegenseite argumentierte damit, dass der
Mensch sich die Tiere immer mehr so schafft, wie es ihm passt und sogenannte Zichtungs-
erfolge schon lange an dem Respekt vor der Wirde des Tieres vorbeigehen.

Workshop textlich bearbeitet durch Nicole Sieber

weitere Informationen: www.bruderhahn.de
www.diebiohennen.de
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Workshopleiter: Aufbau einer 6kologischen Legehennenzucht
Willy Baumann Workshop mit Willy Baumann
(Foto & Lebenslauf S. 80)
Ziel des Workshops war es, Grundlagen zu erarbeiten,
benétigte Ressourcen abzuschétzen und einen Aktionsplan
zum Aufbau einer 6kologischen Legehennenzucht zu erstellen.
Die Vortrage am Vormittag von Ing. agr. Willy Baumann
,Grundlagen fir eine 6kologische Gefligelzucht® und Prof. Dr. Bernhard Hérning ,Zwei-
nutzungsrassen“ sowie Inga Gunthers Beitrag zum Héansel & Gretel Projekt bildeten die
Basis fur die Workshoparbeit. Dank Willy Baumanns langjahriger Arbeit, den Zuchtaktivitaten
aus vier Verbdnden, den praxisorientierten Fragen der anwesenden Landwirte und den
kreativen Einwanden der Studenten gelang es, einen Aktionsplan fir die Grindung einer
Okologischen Rassezucht zu erstellen.
Zuerst wurden die ldeen und Interessen der Teilnehmer zu und an einer 6kologischen Lege-
hennenzucht erfragt. Dabei wurde deutlich, dass der Erhalt kleinerer Betriebe und Haltungs-
einheiten anderer Rassen und Linien bedarf, als die kostenglinstige Produktion in grof3en
Betriebseinheiten. Deshalb sollte ein Ansatz gefunden werden, der Vielfalt zuldsst und férdert.
Dies sollte auch Uberlegungen zum finanziellen Ausgleich beinhalten. Ohne Ausgleichs-
mechanismus werden diejenigen, die den Gedanken der Vielfalt umsetzen, finanziell
benachteiligt. Finanzieller Ausgleich wird nur fur die Zuchtarbeit gebraucht. Fur die Vermark-
tung der Eier gibt es mittlerweile viele gute Beispiele, dass Leistungs-, Zweinutzungs- und
Spezialrassen nebeneinander existieren kdnnen. Eine neue offizielle Auszeichnung wird nicht
gebraucht. Wichtig ist aber direkte Kommunikation zu den Kunden.

Zucht ohne Leitbilder

Eine Frage, die immer wieder auftaucht, ist, warum die Gefliigelzucht immer mehr konzen-
triert wurde und sich der Aufbau einer bauerlichen Nachzucht als so schwierig erwiesen hat.
Gibt es Grinde, warum die eigene Nachzucht kaum praktiziert wird?

Huhner legen keine Eier, wenn sie briten. Es gibt keine Méglichkeit der einfachen Zuord-
nung des Eis zu Henne und Hahn. Abgesehen davon verlangt gute Zucht, im Verhaltnis zur
Haltung, sehr viel mehr Sachverstand und technischen Aufwand. Es ist deshalb einfacher,
die Zucht auf wenige, qualifizierte Betriebe zu konzentrieren. Auch wirtschaftliche Griinde
unterstiitzen eine Konzentration. Eine Brutanlage muss fir die eigene Nachzucht nur einmal
im Jahr betrieben werden, dies ist naturlich unrentabler als eine kontinuierliche Nutzung.
Zudem brauchen Brutereien nur wenig Platz - anders in der Kalbernachzucht, wo eine Kuh
pro Kalb gebraucht wird.

Neben den Schwierigkeiten kamen auch die vielen Rickschlage der letzten Jahre zur
Sprache. Uber einen Aufbau einer dkologischen Zucht wird seit Giber 20 Jahren diskutiert.
Ein starkes Hindernis der Umsetzung war das mangelnde Interesse an Bio-Kiken und Bio-
Elterntieren. Immer wieder wurden vorhandene Tiere nicht gekauft und Zuchtinitiativen
mussten eingestellt werden. Der Hauptgrund fur die mangelnde Nachfrage sind direkte
finanzielle Nachteile, die durch den Einsatz der teureren Oko-Kiiken entstehen. Der Mehrpreis



Zucht und Gesundheit 97

ist 1,10 € pro Kuken. Die Umrechnung auf das Ei wird selten gemacht. Auf das Ei umge-
rechnet ergeben sich 0,5 ct erhdhte Produktionskosten. Hiermit steht die klassische Frage
im Raum: Was ist viel fir einen Eiermehrpreis?

Uberraschend problematisch hat sich die Verpflichtung zum Kauf von verfiigbaren Oko-
Tieren erwiesen. Es kommt immer wieder vor, dass mit den ,aufgezwungenen“ Oko-Tieren
nicht gleich sorgsam umgegangen wird wie mit den Selbstgewahlten. Wenn die Tiere dann
sterben, krank werden oder verminderte Leistung bringen, wird gesagt, sie funktionieren
nicht. Dies gilt auch fur Junghennen. Diese Widerspriiche kdnnten durch Lenkungsabgaben
uberwunden werden, wie die erfolgreiche Umsetzung im Demeter-Verband gezeigt hat. Acht
Monate nach Einfiihrung einer Ausgleichzahlung bei Anschaffung von Oko-Kiiken werden
diese vermehrt zur Nachzucht eingestallt. Auch der Kikengroschen bei Bioland schafft
Ausgleich und unterstitzt den Aufbau einer dkologischen Zucht. Das Problem ist, dass Uber
die Haélfte der Eier aul3erhalb von Verbdnden erzeugt werden und damit nicht deren Richt-
linien unterliegen. Bisher sind EU-Kontrollstellen nicht auf die Forderung allgemeiner Len-
kungszahlungen eingegangen, was die ohnehin schon verzerrte Situation auf dem Bio-Eier-
markt weiterhin verscharft.

Eine zentrale Frage der Diskussion war, ob die erfolgreiche Umsetzung einer Okozucht eine
Zustimmung aller Betriebe braucht, denn ohne breite Basis ist es nicht méglich, eine Zucht
wirtschaftlich rentabel durchzufihren und damit langfristig zu erhalten. Ist es vielleicht ein
Trugschluss, dass Zuchtarbeit sich Uber Unternehmensgewinne finanzieren muss? Ohne
den staatlichen Einsatz in der Pferdezucht waren Hannoveraner, Oldenburger und West-
falen keine Weltklassepferde. Auch aus anderen Tierzuchten gibt es Beispiele fir eine
erfolgreiche, aber andere Integration von gemeinsamen Zuchtzielen und kleinen Zucht-
betrieben.

Die Umsetzung von bauerlicher Forschung braucht viel Arbeit, die neben dem eigentlichen
Betrieb geleistet werden muss. Oft sieht der Praktiker, was gemacht werden mdsste, die
wissenschaftliche Umsetzung ist aus zeitlichen Griinden aber nicht mdglich. Hier waren
Studenten gefragt, die mit Projekt-, Bachelor- und Masterarbeiten der b&uerlichen For-
schung das fehlende Moment geben kénnten.

Nicht immer gegen, sondern miteinader

Was braucht es, damit "Grasrootzucht" und groRe Zucht miteinander reden und an einen
Tisch kommen? Wie kénnen wir den Austausch und die Zusammenarbeit der kleinen Zichter
miteinander verbessern? Wie die Arbeit der kleinen Zlchter unterstiitzen? Woher soll das
Angebot fur die grolen Betriebe kommen? Als ersten Schritt, in diesen Fragen weiterzu-
kommen, wurde der Aktionsplan entwickelt. Das Jahr 2014 wird zeigen, ob Verwaltung, Ver-
bande, Handel und Produzenten von Okoeiern die konkreten Impulse zur Umsetzung der
EU-Okoverordnung aufgreifen oder der Geflugelbereich weiterhin als Ausnahmebereich
gelten soll.
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Aktionsplan

Ausgangspunkt sind die Ergebnisse aus der Arbeit der vergangenen Jahre und die Er-
kenntnis, dass wir zu viel Zeit verlieren, wenn wir darauf warten, dass alle Beteiligten
mitmachen wollen. Wir brauchen die unabhéngige Okozucht jetzt. Der Aufbau soll nun mit
der Kraft all jener geschehen, die dasselbe Ziel haben. Es geht bei der Lésung der Aufgabe
auch um die Uberwindung alter Widerspriiche.

Grundsitze der Arbeit

- Wir wollen Vielfalt, aber wir wollen auch die Lésung flr grof3e Betriebe.

- Wir wollen jetzt konzentriert weitergehen und nicht mehr darauf warten, dass alle
mitmachen.

- Wir brauchen einen runden Tisch und gezielte Aktionen, um die Arbeit auf den Héfen zu
unterstutzen.

- Wir brauchen finanziellen Ausgleich beim Einsatz von konventionellen Kiken, um die finan-
ziellen Nachteile, die ansonsten fiur die entstehen, die vorwarts gehen, auszugleichen. In
erster Linie sollen Leitabgaben fiur alle gelten und deshalb von Behérdenseite erhoben wer-
den. Wenn dies nicht moglich ist, kann es verbandsintern geregelt werden, wie die Leitabga-
ben bei Demeter oder der Kilkengroschen bei Bioland.

- Stitzung kleiner Zuchtstationen/Zichter - sowohl ideell durch Beratung, als auch durch
Finanzierungen, z.B. Entwicklung neuer Modelle fur die Verteilung der Unkosten, damit die
Investitionen auch fur kleine Akteure im Rahmen bleiben z.B. bei der Anschaffung von
Nestern.

- Integration von kleinen Zichtern in ein gro3es Zuchtprogramm

- Wissenstransfer

- Eigene Zuchtziele z.B. Lebensleistung, Futterverwertung

- Wir schaffen Offentlichkeit und Transparenz fiir die Verbraucher

Schritte zum Aufbau der Okozucht

- Grundung einer Plattform fur 6kologische Rassegefligelzucht. Es sollen alle Initiativen
vereint werden. Hauptaufgaben der Plattform sind der Aufbau der nétigen Strukturen,
Wissenstransfer und praktische Arbeiten wie die Organisation des Tausches von Tieren.

- Aufbau einer unabhéngigen Zuchtberatung

- Organisation eines Startfonds, um eine konkrete und dezentrale Arbeit auf den Hofen auf-
zubauen. Finanzbedarf 3,3 Mio €. Dieses Geld soll in erster Linie den beteiligten Héfen
zugute kommen und in direkte Zuchtarbeit investiert werden, z.B. fur die Entwicklung und
Anschaffung von Zuchtnestern, die jedes gelegte Ei sofort markieren oder die Finanzierung
von Zuchtwertschatzungen und Einrichtung von Zuchtsoftware.

- Entwicklung und Organisation von Finanzierungsmodellen, die die Arbeit langfristig
sichern. Die zentralen Fragen sind, wie kann der Nutzen in der Kette von der Eiproduktion
an die dezentrale Zuchtarbeit ohne Lizenzierungen weitergegeben werden. Die zweite
Frage, wie der Nutzen von den Grofien an die Kleinen weitergegeben werden kann.

Inga Ginther, Thomas Ingensand und Anne Reinsberg werden den Impuls in die Gremien



Zucht und Gesundheit 99

ihrer Verbénde tragen. Es werden Studenten gesucht, die im Rahmen einer Bachelor- oder
Projektarbeit die erste Koordination durchflihren. Interessierte Studenten kdnnen sich an
Inga Glnther wenden. Interessierte Zichter und Legehennenhalter kénnen sich an Willy
Baumann wenden.

Workshop textlich bearbeitet durch Katja Mahal

Links und Kontakte:

Zuchter: Willy Baumann, w.baumann@oeko-marketing.ch

Studenten: Inga Gunther, www.hahnundhuhn.de

Anne Reinsberg (www.aktion-ei-care.de): a.reinsberg@naturland-markt.de
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Legehennen fiir Okobetriebe? Probleme und
Lésungsansitze
Vortrag von Malte Wolter

Hendrix Genetics hat sich zur Mission gesetzt, der Welt bei
wachsendem Nahrungsmittelbedarf zu helfen. Produzenten von
tierischen EiweiRen sollen durch innovative und nachhaltige
genetische Lésungen unterstitzt werden.

Die Vision von Hendrix Genetics ist es, Wertelieferant fur alle
Interessenten, entsprechend der Bedurfnisse der Verbraucher
und der Gesellschaft zu werden. Das Unternehmen wird leiden-
schaftlich geleitet, um Weltmarktflhrer in der tierischen Genetik
zu werden.

Der Hauptsitz von Hendrix Genetics und ISA ist die Villa ,De
Korver® Boxmeer in den Niederlanden. Hendrix Genetics ist
weltweit prasent und hat in 24 Landern Betriebe. Neben der
Legehennenzucht ist Hendrix Genetics aktiv in der Zucht von
Puten, Schweinen und Lachsen. Beschéftigt sind weltweit
2.400 Mitarbeiter in den 54 Betrieben, sowie 300 Mitarbeiter in
Joint Ventures. Die Eigentumsverhaltnisse setzen sich aus drei
Be-reichen zusammen, der Sofiproteol mit 12 %, der Thijs
Hendrix Beheer mit 66 % und der Antoon v.d. Berg&Manage-
ment mit 26 %.

Hendrix Genetics teilt sich in zwei Gebiete auf. Zum einen
Shared Research & Development in den Bereichen Lege-
hennenzucht, Putenzucht und Schweinezucht, zum anderen in
Shared Specialized Services in die Bereiche Aquaculture Zucht
und Traditionelle Gefligelzucht.

Die Legehennenzucht lauft unter ISA Hendrix Genetics Com-
pany. Die Geschichte von ISA begann 1991 durch den Kauf
von Bovans Zucht durch die Familie Hendrix. 1998 folgte die
Fusion mit Hisex Zucht und der Kauf von Dekalb Zucht Betrieb
im Jahr 2000.

Hendrix Genetics wurde 2005 gegrindet und in den folgenden
Jahren durch den Zukauf funf weiterer Zuchtbetriebe erweitert.
2012 wurde Isacom und ab ovo gegriindet.

Die Hauptprodukte von Institut de Selection Animale sind sechs
Weillleger-, sechs Braunleger- und zwei schwarzlegende
Rassen.

ISA ist in verschiedenen L&ndern mit Zentralen in USA,
Kanada, Frankreich, Niederlande, Brasilien, Indien und Indo-
nesien vertreten. In jedem Land herrschen unterschiedliche
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Malte Wolter
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Bernburg. Es schloss sich
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in Deutschland von der
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bei einem Eiervermark-
tungsunternehmen  und
einem Facharzt  fir
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er bei Hendrix Genetics.
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Haltungsverfahren und Witterungsbedingungen vor, woran die Zucht angepasst werden muss.
Elterntierbritereien befinden sich in Lorris in Frankreich, Boxmeer in den Niederlanden und
Cambridge in Kanada.

ISA ist in Deutschland nicht der gréRte Legehennenlieferant, doch durch das 500-Ei-Huhn
und den Werbeslogan: ,Wir sind zwar nicht der gréf3te Legehennenlieferat in Deutschland
aber dafir strengen wir uns mehr an fir Sie!“ soll dies gedndert werden.

Mit dem ,Hydridization“-Programm, einer Vierwegkreuzung, wird in erster Ebene Reinzucht
der Gruppen A, B, C und D gemacht. In zweiter Ebene werden als Grol3elterntiere die Linien
AxB und CxD gekreuzt. Fir die Elterntiere werden dann die Ergebnisse der vorherigen zwei
Kreuzungen AB und CD gekreuzt. Dies sind die Hybrid-Legehennen mit dem Genpool aus
den Linien A, B, C und D.

Um die Multiplikation zu veranschaulichen: Aus einer Reinzucht-Henne ergeben sich 80
Groldelterntiere, daraus wiederum 6.400 Elterntiere und 550.000 Legehennen, die
180.000.000 Eier produzieren. Um aus der Reinzucht eine Legehenne zu ziichten, dauert es
etwa drei Jahre.

Die angewandten Selektionskriterien sind in 4 Gruppen unterteilt:

1. Lebensfahigkeit, Verhalten und Federkleid

2. Ei-Qualitat, gemessen an internen Merkmalen, externen Faktoren, Farbe und
Trimethylamin

3. Ei-Anzahl, abhangig von Frihreife, Legespitze und Legepersistenz

4. Futterverwertung, Futteraufnahme, Kérpergewicht, Eigewicht und Schlupfféhigkeit

500 Eier pro Tier - Traum oder Realitat?

Um einen gréReren genetischen Fortschritt zu erhalten, werden DNA-Marker eingesetzt. Pro
Tier sind 60.000 genetische Merkmale vorhanden. Dabei machen die Marker die Zucht ziel-
gerichteter und effektiver. Eine Automatisierung mittels Roboter erleichtert die Logistik und
Registrierung der Blutproben. Die Lagerung des Blutes erfolgt bei -80°C.

Fur das Selektionsziel der maximalen Eizahl ist ein 1&ngerer Lebenszyklus sowie eine inten-
sive Selektion am Ende der Zykluszeit auf Anzahl verkaufsfahiger Eier von Bedeutung. Der
genetische Trend fur Eieranzahl ist in den letzten funf Jahren rasant gestiegen. Die beste
Henne von Hendrix Genetics produzierte bis zur 100. Lebenswoche 571 Eier.

Vortrag textlich bearbeitet durch Mandy Ernst

weitere Informationen: www.hendrix-genetics.com
www.isapoultry.com
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Herausforderungen der 6kologischen
Legehennenhaltung - Lé6sungsansiétze
Podiumsdiskussion mit Prof. Dr. Ute Knierim, Willy
Baumann, Dr. Friedhelm Deerberg, Toni Hubmann,
Dr. Christiane Keppler und Maximilian Weiland

Prof. Dr. U. Knierim: Zum Abschluss der Konferenz méchten wir
den ,Sack zubinden“ und hoffen, dass neue Impulse entstehen
und in die Praxis umgesetzt werden. Zuvor hatte das Publikum
die Mdglichkeit, Fragen auf Kartchen zu verfassen und in die
bereitgestellte Fragenbox zu werfen.

Die Personen auf dem Podium sind durch Vortrage und Work-
shops bereits bekannt, weshalb sie nicht mehr genauer vorge-
stellt, sondern hiermit nur kurz begruf3t werden.

Zunachst die Landwirte, unternehmerisch aktive Personen, die
auch Pionierleistung erbracht haben: Maximilian Weiland mit
seiner Entwicklung des Huhnermobiles und der Althennen-
haltung, die wir auf der Exkursion gesehen haben und Toni
Hubmann aus Osterreich, der sich mit Zweinutzungshiihnern
und der Frage beschéftigt, wie wir mit den Bruderkiiken um-
gehen, worlber er auch schon berichtet hat.

Daneben haben wir zwei Berater, die hier auch schon referiert
haben. Friedhelm Deerberg, der seinen Schwerpunkt im Bereich
der Futterung hat. Er hat eine Anbindung an Bioland. Aul3er-
dem ist hier Willy Baumann aus der Schweiz, der seinen Haupt-
schwerpunkt im Bereich der Zichtung hat. Er hat eher eine
Anbindung an den Demeterverband. Beide sind vor allem auch
im Okonomischen sehr bewandert und beraten insgesamt im
Legehennenbereich.

Als Vertreterin der Wissenschaft ist Christiane Keppler dabei,
die allerdings auch beratend tatig ist.

Zunachst soll aus den verschiedenen Blickwinkeln der Status
Quo abgefragt werden. Das Ziel ist es, zu sehen, wie der
jetzige Stand der Legehennenhaltung aussieht. Sind wir da alle
einer Meinung? Es sollen nicht nur Probleme betrachtet werden,
sondern es ist auch wichtig, was schon erreicht wurde.

Im Anschluss wird die Hauptfrage sein, wie die Legehennen-
haltung idealerweise in zehn Jahren aussehen sollte.

Die verbindende Frage ware dann, was zu tun ist, um das zu
erreichen, was wir in der 6kologischen Legehennenhaltung er-
warten. In diesem Bereich kommen dann auch die Fragen auf
den Kértchen aus dem Publikum ins Spiel.

\

Prof. Dr. Ute Knierim

Dr. Friedhelm
Deerberg
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Toni Hubmann

Dr. Christiane
Keppler

Nun mdchte ich jeden Referenten auf dem Podium bitten, ein
Kurzstatement abzugeben, wie Sie beurteilen, wo wir aktuell
stehen.

M. Weiland: Ich kann feststellen, dass sich einige Dinge noch
nicht geédndert haben, obwohl die Erkenntnisse schon da sind.
Zum Beispiel weil® man heute, dass Huhner auch mit Licht
gehalten werden kénnen, was vor 20 Jahren fast in Frage ge-
stellt worden war. Bei den Verbanden ist jetzt vorgeschrieben,
dass 5 % der Stallflache Fenster sein missen, die theoretisch
aber ohne Lichtdurchlass sein kénnen. Inzwischen gibt es zu-
satzlich einen Lichtwert im Stall. Dunkle Stellen im Stall kbnnen
mit einer Lampe ausgeleuchtet werden, aber die Verordnungen
sagen nicht, ob die Lampe auch angemacht werden muss. Es
gibt also viele Erkenntnisse, die aber in vielen Betrieben nur
begrenzt umgesetzt werden. Derzeitig haben wir immer noch
ein Auseinanderwachsen der Betriebe. Es gibt kleine und auch
einige grofl3e Betriebe, die das sehr schén machen, aber auch
Betriebe, die nur nach Richtlinie arbeiten, wobei die Erkenntnisse
der Forschung alle Betriebe darin unterstitzen, aufzukléaren, wo
Probleme herkommen. Ich glaube, dass es viel Verbesserung
bei Kannibalismus und Federpicken gegeben hat. Beim Stand
der Dinge ist noch hinzuzufligen, dass es leider immer noch so
ist, dass beleuchtete Auslaufe zur Stallflache hinzugezahit wer-
den dirfen, was zu extrem hohen Besatzdichten filhrt. Bei den
wenigsten Betrieben hat sich in dieser Richtung was geéandert.

T. Hubmann: Ich finde die Verbindung nach Deutschland sehr
interessant und wichtig. Wir haben uns vor 20 Jahren zum ersten
Mal getroffen und Richtlinien diskutiert. Das ist jetzt abge-
schlossen, da sollte es keine weiteren Fragen mehr geben.
Inzwischen gibt es die Frage, wie man die Richtlinien auslegen
sollte. Zum Beispiel ist die Frage, ob man nun den AulRenklima-
bereich zur Stallfliche dazuzéhlen sollte, oder nicht. In Oster-

"4 reich ist es so, dass wir den AuRenklimabereich nicht dazu-

Maximilian Weiland

zahlen, sondern ihn zusatzlich zum Stall anbieten, was auto-
matisch zu einer geringeren Besatzdichte fuhrt. Was ich jetzt
aber merke ist, dass immer mehr die kérperbezogenen Fak-
toren Einzug in die Richtlinien halten. Das bedeutet fir uns:
weg vom Zentimeter- oder Zetteltierschutz, hin zu emotionalem
Tierschutz und korperbezogenen Indikatoren. Wir diskutieren
jetzt, wie eine Legehenne richtig aussehen soll und wie der
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Schnabel sein muss. Dann werden wir sehen, wo es hingeht. AulRerdem ist die Frage der
mannlichen Tiere, die noch nicht genutzt werden und die wir in eine Zweinutzung bringen
wollen. Damit beschéaftigen wir uns und dazu missen wir noch Fragen beantworten.

Dr. C. Keppler: Ich moéchte aus der Sicht des Tieres schauen. Die meisten Betriebe haben
heute Hochleistungstiere, die sich auch noch stark verandern. Die meisten Betriebe arbeiten
also mit Tieren, die sozusagen Hochleistungsrennfahrzeuge sind, fir die man eventuell einen
besonderen Fihrerschein oder besondere Erfahrung braucht. Das kann man nicht mehr so
einfach managen. Die aktuelle Situation ist sehr heterogen. Von sehr kleinen bis zu sehr
groRen Betrieben. Es gibt Betriebe, die seit 20 Jahren Okolegehennen halten und das
inzwischen sehr gut machen, es gibt Einsteiger aus dem konventionellen Bereich, die jetzt
im groRen Stil Oko-Legehennenhaltung betreiben und es gibt Neueinsteiger, die noch nichts
mit Hihnern zu tun hatten, aber nun Okolandwirtschaft mit Hilhnerhaltung betreiben wollen.
Also auch ganz unterschiedliche Anspriiche von der Herangehensweise und dem, was an
Information fehlt, um so ein Hochleistungstier zu managen. Und wenn dann die Besatzdichten
und Haltungsbedingungen ganz ausgereizt werden, dass Futter mdglichst billig eingekauft
wird, wenn betriebswirtschaftlich gerechnet wird, geht die Rechnung nicht mehr auf, weil das
Tier nicht mehr mitmacht und der Anspruch an das Management extrem hoch wird. Aber
wenn ich die Besatzdichte reduziere, eine kleinere Haltung habe, es betriebswirtschaftlich
ungunstiger gestalte, dann wird das Management einfacher. Das sollte optimiert werden und
fur die verschiedenen Betriebe eine Lésung gefunden werden. Von aul3en betrachtet wirde
ich sagen, dass die Frage der Haltung und Aufzucht einigermal3en gel6st ist, wenn man das
Management im Griff hat. Drangende Fragen sind die optimale Nutzung der Flache in der
Freilandhaltung, die Tiergesundheit, die Zucht und die Aufzucht.

W. Baumann: Ich bin seit 1979 im Thema, als das neue Tierschutzgesetz in der Schweiz in
Kraft getreten ist und habe seitdem viele Erfahrungen gesammelt und auch Rickschlage
erlebt. In dieser 30-jahrigen Entwicklung sind wir in der Schweiz weit gekommen. Zum
Beispiel werden maximal 2.000 Legehennen in einem Stallgebdude und 500 pro Gruppe
gehalten und die Aufzucht wurde komplett an die Legebetriebe angepasst. Die Situation in
der Schweiz ist homogener als in Deutschland, weil das Gedankengut von der alternativen
Tierhaltung in der Landwirtschaft schon viel langer diskutiert wurde. Auch die Oko-Halter, die
eingestiegen sind, haben die hohen Besatzdichten gar nicht gekannt, weil wir da sehr konse-
quent waren. Der Grundsatz 1995 war in der Schweiz 4,5 Tiere/m? zu haben. Das wissen wir
aus Erfahrung von den Zuchtstéllen in den 50er Jahren mit 100 - 300 Tieren. Da waren nie
mehr als funf Tiere/m? drin und die damaligen Tiere haben ,funktioniert®.

Waéhrend der Nacht dirfen es mehr als 4,5 Tiere/m? sein, denn wir brauchen ja zum Schlafen
auch nicht die ganze Wohnung. Wahrend der ganzen Aktivitatszeit, sobald im Stall das Licht
angeht, brauchen die Tiere aber den Aulienklimabereich dazu. Und die Tiere gehen wirklich
raus. Ich bin in vielen Stallen gewesen, wo ein grof3er Teil der Tiere bei Minus 20°C wirklich
rausgegangen sind, nachdem sie geweckt worden sind. Sie machen ihre Morgengymnastik
und kommen dann zurtck, fressen und saufen und beginnen dann das Legen. Urspringlich
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haben wir bei den Biolandrichtlinien den Au3enklimabereich zuséatzlich zum Stallplatz gezahlt.
Andere Verbande haben sich dann einen Vorteil verschafft, indem sie gesagt haben, ,wenn
du einen AulRenklimabereich hast, kannst du noch funf Tiere/m? mehr halten®. Deswegen
sind wir heute in Deutschland in gewissen Betrieben am Limit. Fir mich ist der Weg aber
doch sehr weit, es gibt viele Betriebe, die das sehr gut machen. Ich gehe mal von Demeter
aus, die vor sieben Jahren noch die schlechtesten Richtlinien hatten - die waren wie die EU-
Richtlinien. Aber heute sind wir mit den Richtlinien sehr weit vorne. Heute gibt es sogar die
Richtlinie, dass die Tiere von Oko-Elterntieren abstammen miissen. Wir haben aber leider
auch aus wirtschaftlichen Grinden das Problem der méannlichen Kiken noch nicht geldst,
was wir uns schon seit sieben Jahren vorgenommen hatten. Aber auch hier bestehen die
Sachzwange der Wirtschaftlichkeit - die Verbraucher und die Vermarktungsketten missen
mitmachen. Von daher glaube ich, gibt es eine grof3e Zahl der Betriebe, die es gut machen,
aber es gibt auch Verbesserungsbedarf. Ein Punkt ist noch die Umsetzung der Okoricht-
linien, die grundsatzlich in der Originalverfassung gesagt haben, 3.000 Tiere in einem Stall-
gebédude, das wurde in den nérdlichen Landern wie Holland, Deutschland, Belgien, Dane-
mark missverstanden, oder man hat es so ausgelegt, dass das ein Stallabteil ist. Heute
werden Stélle gebaut fur bis zu 30.000 Tiere. Ich glaube, dort liegt der gro3e Punkt fur die
Verbraucher. In diesem Bereich sollte zurlickgearbeitet werden, um wieder bauerlich struk-
turierte Hihnerhaltung zu etablieren.

Dr. F. Deerberg: Um zu verstehen, wo man ist, sollte man schauen, wo man hergekommen
ist. Die Okorichtlinien kommen aus der Freilandhaltung. Als der Okolandbau in Deutschland
zugenommen hat, hat es noch etwa zehn Jahre gedauert, bis es die ersten Richtlinien fur
die Tierhaltung gab. Das war in den 80er Jahren. Die Okoverbande haben sich auch mit
ehemals konventionellen Tierhaltern abgestimmt. Die Richtlinien waren also sehr nah bei-
einander. 1990 kam dann die EU-Okoverordnung und spéter die Regelungen fur die Tier-
haltung, auf denen noch heute alles basiert. Als das dann standardisiert war, wurde der Oko-
sektor vom konventionellen Lebensmitteleinzelhandel als profitables Marktsegment erkannt.
Die Konsequenz war, dass der Einzelhandel die konventionellen Freilandhalter gefragt hat,
ob sie nicht auch Okoeier produzieren und liefern kénnen. Aus diesen Strukturen heraus
sind wir zu der Produktionsstruktur gekommen, die wir heute noch haben. Wir haben prak-
tisch die komplette Abbildung der konventionellen Struktur auch im Okobereich. Und laut
den Zahlen, die ich da sehe, zementiert sich das weiter. Was haben diejenigen erreicht, die
sich damals vor 20 - 25 Jahren das erste Mal um artgerechte Tierhaltung bemiht haben? Das
wurde auch in Witzenhausen beforscht und in die Praxis gebracht. Vor gut 20 Jahren kamen
die ersten Oko-Futtermischungen fiir Legehennen auf den Markt, da die Legehennenhaltung
auch aufgrund der Vermarktungsmaoglichkeiten fur viele attraktiv war. Wir haben relativ frih
mit der Junghennenaufzucht begonnen, da mit ihr die gesamte Legehennenhaltung steht
und fallt. Mitte der 90er Jahre haben die Verbadnde angefangen, konventionelle Legehennen-
halter dazu zu bringen, bestimmte Verbesserungen in die Aufzuchtsysteme aufzunehmen.
Seit dem Zeitpunkt haben wir bei Federpicken und Kannibalismus alle Héhen und Tiefen
mitgemacht. Wir wissen, dass Haltungsbedingungen, Futterungsregime und vieles mehr uns
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da weiterbringen und wir sind heute an dem Standpunkt angekommen, dass wir prinzipiell in
der Lage sind, eine durchgdngige Okolegehennenaufzucht zu machen, die als Schnittstelle
zum Legehennenstall schlussig durchgefuhrt werden kann.

Prof. Dr. U. Knierim: Obwohl jeder etwas anderes zu sagen wusste, scheint mir die allgemeine
Meinung sehr homogen zu sein. Insgesamt ist der Eindruck, dass wir zwei Pfeiler haben, mit
einem Spannungsfeld zwischen Erfahrung und Wissen auf der einen Seite und auf der
anderen Seite den Sachzwangen der Wirtschaftlichkeit. Nun ist die Frage, wie dazwischen
ein vernunftiger Weg gefunden werden kann. Hinzu kommt, dass wir stolz und froh sagen,
dass die Okoeier im Bereich der tierischen Erzeugung eine besondere Rolle spielen, weil ein
sehr grofRer Teil auf dem Markt aus 6kologischer Erzeugung ist und wir eigentlich auch
wollen, dass sich der Anteil 6kologischer Produkte ausweitet. Das geht allerdings mit den
Problemen der Konventionalisierung und einer Verstarkung der wirtschaftlichen Sachzwange
einher, die Friedhelm Deerberg dargestellt hat. Naturlich spielen noch einige wichtige Details
eine Rolle, die auch angesprochen worden sind, wie z.B. einerseits die Wichtigkeit der Richt-
linien und Verordnungen, andererseits die Art und Weise, wie diese Richtlinien ausgelegt
werden. Ein weiterer Punkt liegt in der Haltung. Wir wissen relativ gut, wo wir stehen und dass
wir auch schon ein gutes Stlick gegangen sind und was da noch notwendig ist. Die Bereiche
der Zucht, der Eltern- und GroRelterntierhaltung, die erst jetzt verstarkt angegangen werden,
werfen neue Fragen und Probleme auf, obwohl wir auch schon einiges dartber wissen.

Uns ist jetzt klar, wovon wir ausgehen, jetzt ist aber die andere Frage, ob wir alle die
gleichen Vorstellungen haben, wie es Uberhaupt aussehen sollte. Wie wére eure jeweilige
Idealvorstellung der 6kologischen Legehennenhaltung in 10 - 20 Jahren und wie hoch sollte
bzw. kénnte der Anteil der Okoeier realistischerweise an den insgesamt konsumierten Eiern
sein?

Dr. F. Deerberg: Man kann das aus ganz unterschiedlichen Gesichtspunkten angehen. Es
muss einem klar sein, dass es sehr grof3e Unterschiede zwischen den Verbanden und daher
ganz unterschiedliche Strémungen und Schnittmengen gibt. Aus Sicht des Verbrauchers
ware es sinnvoll, wenn wir wirklich eine regionale Produktionsstruktur hatten. Also nicht diese
extreme Konzentrierung und das extrem starke Nord-Siud-Gefélle, was sich jetzt schon ab-
zeichnet. Dass wir also in Regionen fern vom Verbraucher gro3e Erzeugung haben, weil
dort Flachen sind. Dafiir muss alles, von Tieren bis zu den Endprodukten Gber Futter und
Mist, Uber weite Distanzen gebracht werden. Daruber sollte man sich Gedanken machen.
Das ist auch im Fokus einiger Verb&ande in unterschiedlichem Umfang vorhanden. Was auch
Zielsetzung werden muss, dass das Wissen von Erzeuger und Verbraucher stérker zusammen-
gefuhrt werden muss, dass Verbraucher tatséchlich einen Eindruck davon bekommen, wie
die Erzeugung funktioniert. Und das geht natirlich am besten, wenn Erzeuger und Ver-
braucher dicht beieinander sind. Immer wenn wir mit Skandalen Probleme haben, profitieren
die Direktvermarkter, weil sie das transportieren kénnen, was die anderen Uber weite
Entfernungen nicht kénnen - dass es auch anders geht, als in den Skandalen gezeigt wird.
Mit dieser Verknupfung kann man dann auch bestimmte Probleme besprechen, thematisieren
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und auch entsprechend behandeln. Dazu gehért z.B. auch die Aufzucht der Geschwister-
kiken und die Nutzung der Althennen.

In 20 Jahren kdnnten wir es meiner Meinung nach schaffen, dass etwa 50 % der Konsum-
eier, also etwa 100 Eier pro Kopf aus 6kologischer Haltung kommen. Die restlichen Eier
sollten aus Freilandhaltung kommen.

W. Baumann: Wir haben in der Schweiz heute schon einen Anteil von 20 - 21 % Okoeiern
und haben eine Uberschaubare Struktur, aber gegenlber Deutschland haben wir eine
Struktur, bei der Uber 95 % Uber Lebensmitteleinzelhédndler |duft. Durch die kleinrdumige
Schweiz sind wir trotzdem enger verknupft. Meine Intention wére grundséatzlich, dass wir von
den grofRen Vertragsstrukturen und den Industriellen, die ganz klar den konventionellen
gefolgt sind, weg missen. Leider funktioniert das nicht gut. Bei einem Treffen der Verbé&nde,
wo dariber diskutiert wurde, wo es hingehen soll, wurde erreicht, dass man von maximal
20.000 Tieren auf 12.000 Tiere pro Stall gekommen ist. Meine Intention wére da, dass
maximal 6.000 Huhner pro Stallgebdude und maximal 3.000 Tiere pro Gruppe zu halten sind
und dass es mehr bauerliche Familienbetriebe sind, die diese Huhner halten. Das Ganze
verbunden mit dem regionalen Bezug oder sogar einer regional organisierten Aufzucht,
damit man die Tiere nicht so weit transportieren muss. Von daher wirde ich mir winschen,
dass sehr schnell die Dumping-Strukturen abgebaut werden, weil z.B. ein kleiner Demeter-
Betrieb nicht zu dem Preis produzieren kann wie jemand mit 30.000 Hennen. Im Moment ist
es alles Bio und die Differenz zwischen den Verbé&nden ist nicht so offensichtlich. Aulierdem
ist es dann noch zweitrangig, ob es aus Polen oder aus Holland kommt, was die Regionalitat
nicht férdert. Ich hoffe, dass in zehn Jahren eine Okozucht steht. Auf verschiedenen Beinen
- Rassezucht, Zweinutzungshuhn, aber auch Zucht, die gréRere Betriebe bedienen kann.
Das wichtigste sind dabei Regionalitat und Nachhaltigkeit.

Dr. C. Keppler: Ich hatte gern vollbefiederte, gutgewichtige und gesunde Legehennen bis
zum Ende der Legeperiode und auch noch danach. Aulderdem hétte ich gerne, dass jedes
Tier die Mdglichkeit hat, aufgrund der Stallstrukturen und des Managements Auslauf zu
haben, der begrint ist, fir Legehennen geeignete Strukturen aufweist und tatséchlich ge-
nutzt wird. Jetzt ist die Frage, wie wir das realisieren kdnnen. Dabei gibt es mehrere Wege
zum Ziel. AuBerdem entspricht dieser Wunsch auch ziemlich genau der Verbraucher-
erwartung zur Legehennenhaltung. Insofern kann man vielleicht wirklich versuchen, das in
kleinen Strukturen mit einem kleinen Mobilstall zu demonstrieren. Ich glaube schon, dass
Strukturen einer Gré3enordnung, wie Willy Baumann sie gerade formuliert hat, also maximal
2.000er - 3.000er Gruppen in einem stationdren Stall mit einem sehr guten und intelligenten
Weidemanagement auch moéglich sind. Naturlich muss man sehr viel mehr ins Weide-
management investieren, als bei einem kleinen Mobilstall, daflr liegt aber die Anforderung
bei einem HUhnermobil auf einer anderen Ebene. Das ist das, was ich mir winschen wirde
und auch das, was verschiedene Zuchtprodukte und -linien vielleicht auch erflllen kénnen.

Wie sich der Anteil der Oko-Eier entwickelt, hdngt meiner Meinung nach davon ab, wie gut
man an den Verbraucher herantragt, dass wir mit Tieren produzieren, denen es gut geht. Da
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tritt eventuell fur manche Verbraucher auch in den Hintergrund, ob sie biologisch gefuttert
wurden oder nicht, sondern der Zustand des Tieres ist ausschlaggebend. Fir den anderen
Verbraucher ist eher der 6kologische Nutzen wichtig. Entscheidend ist aber, dass man den
Konsumenten vermittelt, dass es den Tieren gut ging, vielleicht sogar, indem sie selbst an
den Tieren vorbeilaufen kénnen, aber es gibt auch andere Méglichkeiten. Wenn das Image
von Bio, z.B. Verbrauchermeinungen wie ,alles Betrug®, sich bessert und das Vertrauen in
Bio zurlickgewonnen wird, dann wird der Anteil an Bioeiern auch steigen. Dafir muss die
Huhnerhaltung fur die Verbraucher nachvollziehbarer und néher werden. Und ich mé&chte
darauf hinweisen, dass der Verarbeitungsmarkt véllig unterschlagen wird. Es gehen bis zu
70 % der Eier in die Verarbeitung. Diese Eier sind fast alle konventionell, zum Teil noch aus
Kafigen und oft aus anderen Landern. Diesen Bereich muss man auch irgendwann mal dis-
kutieren. Der gehért eigentlich dazu, trotzdem sprechen wir fast immer nur vom Volleiermarkt.

T. Hubmann: Die Vision, wie es in 10 - 20 Jahren aussieht, ist absehbar. Die L&sungs-
ansatze sind schon erkennbar. Es ist sicher so, dass die Initiative zur bauerlichen Geflugel-
haltung genau das ist, was der Verbraucher haben will. Verbraucher wollen bauerliche Be-
triebe, die sorgsam und gut mit ihren Tieren umgehen. Sie kennen zwar weder die Richt-
linien, noch Vorschriften, aber den emotionalen Zugang zu den Tieren und den Bildern, die
als schlechte Beispiele in den Medien gezeigt werden. Dem gegenuber steht der bauerliche
Betrieb, der sorgsam mit den HUhnern umgeht, einen schénen Stall hat, fir den Kunden
erreichbar ist, und wo der Auslauf schén gestaltet ist und genutzt wird. Diese b&uerliche
Geflugelhaltung kann in Deutschland sehr gut funktionieren. Die Mobilstdlle kommen den
Konsumenten schon sehr nah. Es ist auch wichtig, dass die gute Auslaufgestaltung auch
umgesetzt wird, dass es auch der Wille des Bauern ist, dass der Auslauf gut genutzt wird.
Dafir ist es wichtig, dass der Landwirt so viel verdient, dass er sich den Tieren auch richtig
widmen kann. Die Entlohnung muss so hoch sein, dass er den Stall und den Auslauf richtig
fuhren kann und Mdglichkeiten hat, das Management und die tierkdrperbezogenen Kriterien
gut umzusetzen. Die Beurteilung erfolgt also aufgrund des Verbraucherwunsches. Ich glaube
nicht, dass man mit Richtlinien viel mehr verandern kann, weil diese oft unterschiedlich aus-
gelegt werden und die Gesetzeslage eine Interpretation der Richtlinien nicht verbietet.
Deshalb ist der Bezug zum Konsumenten sehr wichtig, weil dieser emotional kontrolliert, ob
die Hihner gut und gesund aussehen, und entscheidet, welche Eier er kauft. Vermutlich wird
es weiterhin eine sehr grof3e Auswahl im Eierregal mit unterschiedlichen Preisen und unter-
schiedlich erzeugten Eiern geben. Der Anteil an Oko-Eiern wird von den Konsumenten
beeinflusst. Wenn wir gute Qualitdt erzeugen und das gut kommunizieren, werden immer
mehr Menschen zu den gut erzeugten Eiern greifen.

M. Weiland: Ich bleibe mit meiner Vision etwas naher. Nicht in 20 Jahren, sondern in zwei
Jahren wirde ich mir wiinschen, dass wir tatsachlich in jedem Stall stédndig Licht haben. Toll
fande ich, wenn wir dann in zehn Jahren erreicht haben, dass die Hihner in diesen Stéllen
sfunktionieren®. Ich gehe davon aus, dass die meisten Stélle heutzutage nicht funktionieren
missen, weil man das Licht entziehen darf. Ich kann praktisch alles mit Lichtentzug
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regulieren, wie ich es im konventionellen Ackerbau mit der Feldspritze regulieren kann. Wenn
ich die Feldspritze wirklich mal weglasse, komme ich auf neue Sorten, neue Anbauverfahren,
Fruchtfolge, weniger Dingung usw. Meine Hypothese ist, lasse ich konsequent in alle Stalle
Licht, werden sich in diesen Stéllen massive Verdnderungen einstellen. Es wirde nicht mehr
gefragt werden, ob man 3.000 Tiere im Stall halten darf oder ob man zwdéIf Hilhner pro m?
halt, wenn man den Wintergarten mitzahlt, weil das nicht mehr funktioniert. Von daher missten
wir durchsetzen, dass wirklich Licht in die Stélle kommt. Das wirde dann zwar grof3e Pro-
bleme geben, aber die kdnnten wir dann vielleicht bewaltigen. Zum Zweiten empfinde ich die
ganze Auslaufdiskussion als eine Lorbeerblatt-Diskussion, das heift, wenn ich weil}, dass
ich mehr als 500 Tiere in einem stationdren Stall habe, dann kann ich den Auslauf nicht als
nennenswerte Grundlage zur Erndhrung und Beschéftigung der Tiere verwenden. Da muss
dann eine Zweiteilung der Tierhaltung her, d.h. Hihnerhaltung mit schén viel Licht im Stall
und einem schénen Wintergarten, aber das Lorbeerblatt - wir lassen sie raus - bleibt weg.
Das kénnen sie zusatzlich machen. Die anderen machen eine echte Freilandhaltung, aber
diese Freilandhalter mussen es dann hinbekommen, dass ihre Ausldufe griin sind und zwar
in den Bereichen, wo die Hihner auch hingehen, ndmlich am Stall. Das ist eine sehr weit-
gehende Forderung, aber trotzdem muss es da hingehen. Vielleicht kommen wir so ganz
automatisch zu bauerlichen Strukturen. Von daher der Ansatz Licht in den Stall und keine
Freilandhaltung mehr zulassen, wenn sie 500 Tiere in einem stationdren Stall Ubersteigt.
Dann hoffe ich, dass 100 % der Eier von einigermalfien glicklichen Hihnern kommen. Ob
diese Hilhner mit Oko-Futtermitteln gefiittert werden, ist fur mich dem Aspekt, dass es den
Tieren gut geht, untergeordnet.

Publikum: Kénnte man zum Thema Tierwohl das Managementtool in der Zukunft anbieten,
wie eine Art Hiihnerflihrerschein? Es gibt dieses Bedlirfnis, aber einen Mangel an Angebot.
Wére es mdglich, eine ,Light-Version® des Managementtools flir kleinere Betriebe einzurichten,
damit es sich kleinere Betriebe leisten kbnnen?

Dr. C. Keppler: Die Kosten, die ich in meinem Vortrag aufgezeigt habe, sind nicht die Kosten
fur das Tool selbst, sondern die Kosten fir die Umsetzung der Ma3nahmen, fur die Arbeits-
kosten, die fir den Betriebsleiter selbst entstehen und zum Beispiel fur die Beratung.

Publikum: Die Visionsrunde war jetzt sehr vorsichtig, aber wir miissen der Vision von Herrn
Wolters (Hendrix Genetics) was entgegensetzen, der sich 500 Eier in einer Legeperiode
vorstellt. Warum setzen wir dann nicht entgegen: 1.000 Eier in drei Legeperioden? Was
wére da ziichterisch denkbar? Auch zum Thema Futter méchte ich anmerken, dass wir unter
20 % Eigenfutteranteil im Biobereich liegen. Wenn man dies héher setzt, kommt man auch zu
ganz anderen Strukturen im Legehennensektor. Die Freilandhaltung muss umdefiniert werden,
So dass sie wirklich Freilandhaltung ist.

T. Hubmann: Wir Osterreicher haben gut zugeschaut, was ihr in Deutschland gemacht habt
und sind auf dem Weg, es auch so umzusetzen. Deshalb haben wir jetzt die selben Probleme.
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Zur Nutzung des Auslaufs wird in den Schulungen der Landwirte in Osterreich empfohlen, die
Tiere so wenig wie mdglich in den Auslauf zu lassen, wegen der verlegten Eier und einem Ruck-
gang der Legeleistung. Wir haben also dieselben Probleme, kénnen sie nur besser verstecken.

W. Baumann: Wir haben natirlich in der Schweiz auch ein anderes System. Zum Beispiel
haben wir seit Jahren Férdermittel fir regelmaRigen Auslauf und fir besonders tierfreundliche
Haltungsysteme. Aber bei uns zahlt das der Verbraucher auch fur die konventionellen Eier,
wenn sie aus einer tierfreundlichen Haltung kommen. Um diese Programme zu unterstitzen,
hatte die Schweizer Regierung Foérdermittel gezahlt. Bei einer besonders tiergerechten
Haltung 2,8 Franken pro Henne und bei einem zusétzlichen regelmafligen Auslauf noch-
einmal 2,8 Franken pro Henne. Dies hat den Start erleichtert, aber im Gegenzug den Ein-
druck beim Kunden hinterlassen, dass der Landwirt Férdermittel erhalt, also kann der Kunde
weniger zahlen. Also ist der Zusatzaufwand nicht im Geldbeutel des Bauern geblieben.

Publikum: Ich habe im Konsens gehért, dass Regionalitdt deutlich bevorzugt wird. Wenn ich
da die Zahlen betrachte, sind ca. 1.300 Gefliigelhalter im Biolandverband. Uber 90 % der
Legehennenhalter bei Bioland halten weniger als 1.000 Hiihner. Aber wir sprechen immer
liber die ,anderen®, (ber die grollen Legehennenhalter. Warum sprechen wir nicht (ber die,
die wir haben wollen, die kleineren Halter. Und kommen die Leute, die wir haben wollen,
auch zu den Tagungen? Wenn die maximal erlaubten 170 kg Stickstoff pro Hektar laut EG-
Oko-VO wirklich eingehalten werden, dann wéren keine 30.000er Legehennenbetriebe
mdglich, da es sicher deutlich ber 170 kg Stickstoff pro Hektar bedeutet. Die Preisdifferenz,
dass Bioeier fir 12 ct im Jahresvertrag gehandelt werden, wir aber ganz andere Preise
brauchen, ist hoch problematisch und muss unbedingt geédndert werden.

Dr. F. Deerberg: Es stimmt, fir 12 ct kann man in Deutschland keine Bioeier produzieren. Im
letzten Jahr sind auf diese Weise 500.000 Legehennenplatze ausgestiegen und sind jetzt
konventionelle Freilandeier, vor allem im Emsland. Der Haupthintergrund der Biolandtagung
ist der Austausch zu Themen, die alle drangen und es ist ein Muss fir Legehennenhalter.

Publikum: Es gibt in Deutschland Stellen, die zur Legehennenhaltung ausbilden, aber das sind
héufig keine 6kologischen Stellen. Es wére schén, wenn es hier méglich wére, einen Kurs zur
praktischen Gefliigelhaltung einrichten zu kénnen. Zum Beispiel als praktischen Kurs in der Uni.

Publikum: Zu Beginn wurden die Forderung nach kleinb&duerlichen Strukturen in der Eier-
erzeugung und die erhéhten Anforderung an das Management und das Tierwohl erwéhnt. Ist
dies fir die nédchsten 20 Jahre nicht eher ein Widerspruch und kénnen nicht die gré3eren
und spezialisierten Betriebe den Anforderungen an Management und Tierwohl gerechter
werden als kleinbéuerliche?

Dr. C. Keppler: Ich sehe die Chance darin, dass man in den kleinb&uerlichen Strukturen
geeignete betriebswirtschaftliche Puffer schafft, die Besatzdichte nicht ausreizt und mehr
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Auslauf anbietet. Die Vermarktungsstrukturen der kleinbauerlichen Betriebe lassen oft etwas
mehr Spielraum zu. Dies macht das Management viel einfacher, aber die Produktionskosten
pro Ei sind hoch. Je mehr Hennen man halt, desto anspruchsvoller wird das Management. Man
sollte ein Bonussystem fir gute Haltung und guten Auslauf einfiihren, damit die genannten
Extrakosten tragbar werden und Landwirte, die sich um das Tierwohl bemuhen, belohnt werden.

W. Baumann: Ich blicke auf eine lange Berufserfahrung zuriick. Die Praktiker haben sich
sehr am Tierschutzgesetz orientiert. Alle rechnen aber mit den minimalsten Standards, aber
wenn fur ein qualitativ hochwertiges Produkt ein gré3erer Aufwand nach héheren Tierrechts-
standards betrieben wird, sollte daftr auch fair bezahlt werden. Die offiziell von Forschungs-
instituten angegebenen Preise fiir Produktionskosten betragen nur 15 ct fir ein Oko-Ei.
Meiner Meinung nach sollten diese aber nicht unter 20 ct liegen. Um diese Produktions-
kosten zu erreichen, fahrt man natirlich alle nicht unbedingt notwendigen Kosten zuriick,
und diese betreffen dann meistens das Tierwohl.

Dr. F. Deerberg: Ich bin der Ansicht, dass eine regionale Verteilung der Legehennenhaltung
nicht zwangslaufig heil’t, dass es sich um kleinb&uerliche Betriebe handeln muss. Meiner
Meinung nach ist es nicht nachgewiesen, dass kleine Stélle besser sind als grol3e. Diejenigen,
die die Kontrakte mit den GroBhandlern machen und Uber die Preise entscheiden, haben oft
selber noch nie einen Stall gefiihrt und wissen daher nicht, wie viel Arbeitszeit dies in
Anspruch nimmt. Die eingerechnete Arbeitszeit ist oft zu kurz bemessen.

Prof. Dr. U. Knierim: Das Management ist der springende Punkt und Probleme findet man
sowohl in den kleinbduerlichen Strukturen als auch in gréReren und spezialisierten Betrieben.
Kommen wir noch zu einer Frage aus der Fragenbox: Der Okolandbau sollte gemeinsame
Zuchtziele formulieren und sich von Grof3konzernen wie ,Lohmann Tierzucht“ unabhangig
machen. Steht der Okolandbau nicht eigentlich fiir Alternativen?

W. Baumann: In der Gefligelzucht ist man grundséatzlich nicht unabhangig, denn die
Meinung aller, die das Zuchtziel bestimmen, fliel3t dort ein.

Publikum: Ich finde, man sollte sich mit Zuchtprogrammen und &kologischen Elterntieren
vom Weltmarkt und den fiihrenden Zuchtkonzernen unabhdngig machen.

W. Baumann: Nach meiner Vorstellung soll es eine gemeinsame Firma geben, in der die Ver-
bande gemeinsam und gleichberechtigt Giber Zuchtprogramme und Management bestimmen
kénnten. Damit soll eine nachhaltige Geflugelproduktion mit einem gemeinsamen Ziel er-
reicht werden.

Publikum: Ich finde es fraglich, ob die aktuellen Spitzenzuchtbetriebe, deren grél3te Anteils-
eigner Saatgutkonzerne sind, daran interessiert sind, einheimische und regionale Futter-
pflanzen den Weltmarktfutterpflanzen vorzuziehen, wie man es eigentlich gern hétte?
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Publikum: Ist die Ausweitung der Vermarktung von Bruderhdhnen aussichtsreich? Wer sollte
da eher eine Vorreiterrolle spielen - der Handel oder eher der Verbraucher?

T. Hubmann: Wir stehen noch am Anfang, Prognosen sind schwierig aufzustellen. Zur Zeit
ist kein wachsender Bedarf nach Bruderhdhnen in meinen Betrieben festzustellen. Auch in
der Mast gibt es Verbesserungspotential. Die EG-Oko-Verordnung schreibt vor, 81 Tage zu
masten oder langsam wachsende Rassen zu nutzen. Die Mast wird allerdings meist nach 41
Tagen abgeschlossen, da man die schnellwachsenden Hybridzliichtungen nutzt. Als Zukunfts-
vision, um diese Initiative wettbewerbsfahig zu machen, stelle ich mir vor, die 81 Tage-
Regelung durchzusetzen und durchzufiihren, dann wirden die Bruderhahnprojekte funktio-
nieren. Sie hatten den selben Preis und die gleichen Absatzchancen wie ein Bio-Hahnchen.
Wenn dieser Punkt erreicht ist, wird es einen zukunftstrdchtigen Markt geben, den man
erweitern kann. Zusatzlich winsche ich mir, dass die Zuchtziele geandert werden und die
Legehennen drei Jahre mit einer Leistung von 700 Eiern genutzt werden.

Dr. F. Deerberg: Wenn sich die Geschlechtsbestimmung im Ei weiterentwickelt und leichter
einsetzbar ist, wird man die Zweinutzungsprojekte nicht mehr benétigen.

W. Baumann: Wenn sich die in-ovo Selektion durchsetzt, kann dies zu einer sehr grof3en
Abhangigkeit fuhren. Dann wird es europaweit zwei groRe Briitereien geben, die diese
Technik besitzen und die Eierselektion durchfihren. Dies wird die Vielfalt zerstéren.

Publikum: Sehen sie ein Konkurrenzpotential im Bruderhahnprojekt zum requldren H&hnchen-
mastmarkt?

M. Weiland: Es gibt eine zeitliche Konkurrenz in der Idee der Bruderhahninitiative. Die Auf-
stallung der Legehennen geschieht nicht gleichméRig Ubers Jahr verteilt, sondern gehauft.
Die Schlachtung der Masttiere findet dann genauso gehauft statt, was zu Schwierigkeiten in
der Vermarktung fUhrt. Ich als praktizierender Hihnerhalter bin jetzt schon daran inte-
ressiert, die Legehennen drei Jahre lang zu nutzen, auch ohne die Teilnahme am Bruder-
hahn-Programm. Ich pladiere fiir die Selektion im zweiten und dritten Nutzungsjahr. So
kénnen unnitze ,Fresser mit niedriger Produktionsrate aussortiert, die Effektivitat gesteigert
und die Kosten der langeren Nutzung gesenkt werden.

W. Baumann: Fur mich ist das effektive Zweinutzungshuhn das Bressehuhn, weil man bei
dieser Rasse Hahn und Henne méasten kann. So kann man nachfragebedingt den Markt mit
Legehennen oder Masthihnern und -hdhnen bedienen.

Dr. F. Deerberg: Wenn man ladngere Mastzeiten hat und immer das teure Hochleistungsfutter
verwendet, ist es offensichtlich, dass das Endprodukt teurer wird. Wenn man aber von An-
fang an bei der Zucht darauf achtet, dass die Futterverwertung der Tiere bericksichtigt wird und
die Tiere die gewilinschten regionalen Futtermittel erhalten, dann wird die Produktion rentabler.
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Publikum: Wie kénnen die extrem unterschiedlichen Erzeugerbedingungen auf ein einheit-
liches Niveau in Bezug auf das Tierwohl gebracht werden? Woran liegt es, dass der Wissens-
stand der Tierhalter hinsichtlich der hochleistenden Tiere teilweise eher schlecht ist? Werden
die Bediirfnisse der Tiere nicht erkannt? Warum arbeiten Forschung und Praxis nicht besser
zusammen?

M. Weiland: An diesem Punkt mdchte ich die Forschung einladen, zum Thema Nutzung bis
ins dritte Lebensjahr Studien durchzufiihren. Und ich mdchte den Aufruf starten, Eier aus
guter Haltung zu kaufen.

W. Baumann: Der mangelnde Informationsaustausch zwischen Praxis und Forschung kann
auch an der Bequemlichkeit liegen, sich die notwendigen Informationen zu beschaffen. Wenn
man Mangel im Management und im Stall feststellt, kann man sich informieren oder einen
entsprechenden Lehrgang besuchen.

Dr. C. Keppler: Im Wissenstransfer gibt es sicherlich gro3e Licken. Gerade in den letzten
zehn Jahren ist der Oko-Legehennenmarkt stark gewachsen. Darunter befinden sich oft Halter
und Angestellte, die zuvor nichts mit Hihnern zu tun hatten, woraus sich ein Mangel an
Wissen begrinden lasst. Meiner Meinung nach sollte man konzentriertere und zuganglichere
Fortbildungen erarbeiten und den Betreffenden aufzeigen, dass ein Wissenstransfer not-
wendig ist. Die Forschungsférderungen sind auch begrenzt. Schwierig ist auch die starke
Heterogenitat der Betriebe.

W. Baumann: Ich sehe es als einen der wichtigsten Punkte an, zugangliche Lehrgange fir
alle Praktiker anzubieten und gegebenenfalls verpflichtend zu machen.

Publikum: Um auf die Bio-Skandale zuriickzukommen, viele Verbdnde werden ab 2014 die Kon-
trollen erweitern. In Zukunft werden diese Malinahmen Konsequenzen fiir die Betriebe haben.
Meiner Meinung nach sollte am Wissenstransfer gearbeitet und Praktika angeboten werden.

W. Baumann: Ich habe haufiger Anfragen von Neueinsteigern in die Legehennenhaltung, die
gern ein Praktikum in einem gut laufenden Betrieb machen mé&chten, um Kenntnisse zu
sammeln. Ich halte das fir eine der besten Wissenstransfermdéglichkeiten.

T. Hubmann: Ich mdchte hinzufigen, dass die Mitarbeiter und Leiter der Betriebe lernen
sollten, das Tierwohl zu verbessern und die Tiergesundheit zu beurteilen.

Prof. Dr. U. Knierim: Ich méchte mich bei allen Teilnehmern, dem Podium und dem Publikum
fur die rege Beteiligung bedanken.

Diskussion textlich bearbeitet durch Elisabeth Hensgen und Sophie Lippmann
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Danke!

Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen, die diese Konferenz durch ihre Unterstutzung
ermdoglicht haben:

Kooperationspartner und Unterstiitzer:
Altner-Combecher-Stiftung
Arbeitsgemeinschaft bauerliche Landwirtschaft e.V.
Big Dutchman
Bioland
Bundesarbeitsgemeinschaft evangelische Jugend im landlichen Raum
Bindnis 90/Die Grinen Hessen
Géaae.V.

Gesellschaft fur nachhaltige Entwicklung mbH
Hessisches Ministerium fir Umwelt, Energie, Landwirtschaft und Verbraucherschutz
Meika Tiererndhrung GmbH
SPD Hessen
Venco Tec GmbH
Woérdekdmper
Zukunftsstiftung Landwirtschaft

Sachspender:
Bionade GmbH
Eco Finia GmbH
Eschweger Klosterbréu
Lebensbaum
Naturata
Naturkost Elkershausen
Schinkels Back- und Brauhaus
St.Leonards Quelle
Tegut Witzenhausen
Zwergenwiese

Ganz besonders danken wir Holger Mittelstrald und Prof. Dr. Ute Knierim fur die Betreuung
unseres Projektes, Miriam Wegerer fur die Koordination des Konferenzcafés, Henrik Maal}
fur die Unterstltzung bei der Technik, Sven Heine fir seine Fotos im Vorfeld der Konferenz,
Jacqueline Gerigk fir die Fotos wahrend der Konferenz, den Hausmeistern, dem Witzen-
hauser Fachschaftsrat und allen, die uns mit Rat und Tat zur Seite standen.

AuRerdem mdchten wir uns bei dem Team vom LOLA e.V. bedanken, denn ohne diesen
Verein ware die ganze Veranstaltung nicht méglich gewesen.
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Evaluation der 21. Witzenhduser Konferenz

Die 21. Witzenhauser Konferenz unter dem Thema

»Wie rund ist das Oko-Ei? - Herausforderungen der 6kologischen

Legehennenhaltung“

wurde von 126 Personen besucht. 85 der Teilnehmer hatten eine Wochenkarte erworben.
Die restlichen 41 Personen hatten eine Tageskarte. Von den 126 Personen haben 51 einen
Evaluationsbogen ausgefillt. Davon waren 29 Personen weiblich, 21 mannlich und 1 hat
keine Angaben zu ihrem Geschlecht gemacht.
75 % der Personen, die einen Fragebogen ausgeflllt haben, waren Studierende. Fast alle
Studierenden kamen von der Universitat Kassel/Witzenhausen, drei Personen waren von
der Hochschule fur nachhaltige Entwicklung Eberswalde angereist und 13 Personen kamen
von aulderhalb.
Aus den Kommentaren der Teilnehmer konnte man erkennen, dass die Wissensgrundlage
im Bezug auf das Konferenzthema sehr unterschiedlich war. Teilweise wurde angemerkt,
dass die Beitrdge zu oberflachig gewesen sind und jemand, der sich schon mit dem Thema
auseinander gesetzt hat, keine neuen Erkenntnisse mithehmen konnte. Dem gegenuber
lobten andere Teilnehmer die breite und vielféltige Aufstellung der Themen und die vielen
Anregungen, sich selber tiefer mit der Problematik auseinander zu setzen.
Die Vorschlage fur die nachste Konferenz brachten wieder eine Vielzahl von Themen und
Fragestellungen hervor. Ein Grof3teil wiinscht sich erneut ein Tierthema, wahrend vereinzelt
auch Okolandbau und Naturschutz, 8kologische Aquakultur und Bodenfruchtbarkeit und
Bodenverdichtung auftauchten.
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Abb. 8: Eigener Lernerfolg und Informationsdichte; n=51
(Quelle: eigene Darstellung)
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Abb. 9: Bewertung der Organisation; n=51
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(Quelle: eigene Darstellung)
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Abb. 10: Bewertung der einzelnen Veranstaltungsteile; n=51

Mittelwert; 1=sehr gut, 5=sehr schlecht

(Quelle: eigene Darstellung)






Wie rund ist das Oko-Ei?
oder:
Wie kann die 6kologische Legehennenhaltung
noch weiter optimiert werden?

Gerade in der heutigen Hithnerzucht und intensiven
Hithnerhaltung miissen Fragen des Tierschutzes
noch stirker Beriicksichtigung finden.

Die Erhaltung der Gesundheit der Hithner
erfordert ein ausgekliigeltes Management.
Welche innovativen Haltungskonzepte und
Ziichtungsprogramme gibt es heute?

Wo besteht noch Forschungsbedarf?

ISBN 978-3-86219-746-0

OkologischeAgrarwissenschaften u N | KASSE L kassel .

university
press



	Front cover

	Titelseite

	Impressum

	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Programm
	Politik und Geflügelhaltung

	Renate Rehm: Tierschutzplan Niedersachsen am Beispiel Geflügelhaltung - Quo vadis?
	Stefan Dreesmann: Ökologische Geflügelhaltung in Niedersachsen - Status Quo und Blick in die Zukunft

	Haltung und Fütterung

	Ute Knierim: Stand und Probleme der ökologischen Legehennenhaltung in Deutschland
	Knut Niebuhr: Entwicklung der ökologischen Legehennenhaltung in Österreich
	Friedhelm Deerberg und Rudolf Joost-Meyer zu Bakum: 100 % Bio-Fütterung mit eigenen Futtermitteln
	Iris Weiland, Thomas Ingensand, Knut Niebuhr und Gerriet Trei: Auslaufgestaltung. Workshop
	Ralf Müller: Ökoeier für jeden Garten -Minimobilställe und Fütterung oder: „Wir machen das Huhn wieder salonfähig“. Workshop
	Marion Staack: Einstieg in die ökologische Geflügelhaltung. Workshop 

	Management und Vermarktung

	Angelika Ploeger: Eiqualität

	Katja Zapf: Ökonomie in der ökologischen Legehennenhaltung

	Toni Hubmann: Aufzucht, Schlachtung und Vermarktung des Junghahns und Vermarktung von Eiern des Zweinutzungshuhns in Österreich - Initiative Henne Hahn
	Walter Höhne: Vermarktung von Althennen
	Exkursionen: Biolandhof Werragut, Biolandhof Sandrock, Domäne Frankenhausen, Hof Freudenthal, Biolandhof Eisenach, Sonnenei GmbH


	Zucht und Gesundheit

	Christiane Keppler: Wie kann man Tiergesundheit optimal managen? Einsatz eines Managementtools
	Willy Baumann: Warum ökologische Elterntiere? Voraussetzungen für eine ökologische Zucht
	Bernhard Hörning: Das Zweinutzungshuhn - eine Alternative?
	Christine Brenninkmeyer, Toni Hubmann und Dr. Christiane Keppler: Strategien zur Umsetzung tierbezogener Kriterien entwickeln 

	Elke Bartussek und Walter Höhne: Ethik hat ihren Preis. Workshop
	Willy Baumann: Aufbau einer ökologischen Legehennenzucht. Workshop

	Ausblick
	Malte Wolter: Legehennen für Ökobetriebe? Probleme und Lösungsansätze
	Herausforderungen der ökologischen Legehennenhaltung - Lösungsansätze Podiumsdiskussion mit Prof. Dr. Ute Knierim, WillyBaumann, Dr. Friedhelm Deerberg, Toni Hubmann,Dr. Christiane Keppler und Maximilian Weiland
	Evaluation der 21. Witzenhäuser Konferenz

	Back cover


